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  Montag, 1.Dezember Das Büro des Direktors
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  Es war die Art, wie sich die beiden Jungs bewegten, die ihre Aufmerksamkeit erweckte. Es stach ihr selbst in der hereinbrechenden Dunkelheit dieses Dezembernachmittags ins Auge. Der raumgreifende, springende Gang erinnerte sie an die Art, wie Marder hüpfen. Zwillinge. Zwei Jungen, klein für ihr Alter, mit sandfarbenem Haar, liefen so dicht am Naturwissenschaftstrakt entlang, dass sie beinah die Wand streiften. Sie waren ungefähr zehn Meter entfernt, als sie spürte, wie sich ihre Nackenhaare aufrichteten. Ihre Augen wurden schmal, weil sie … ja was eigentlich wahrnahm? Eine Warnung? Etwas war merkwürdig an diesen Jungen, etwas, das sie in Erfahrung bringen musste. Den Instrumentenkasten fest umklammernd, wandte sie sich um und folgte ihnen.


  Simon und Oliver waren im September an die Drysdale gewechselt und in ihrem Jahrgang. Die seltsam aussehenden Jungen, die mit keiner Menschenseele sprachen, außer miteinander, waren bei allen das Thema gewesen. Es hieß, sie wären sehr intelligent. Den Blick auf ihre Rücken geheftet, wandte Flora sich um, so als müsse sie zufällig ebenfalls in diese Richtung– was nicht stimmte. Ihr Cellolehrer erwartete sie im Musiktrakt, und sie würde zu spät zum Unterricht kommen, aber es kribbelte im Nacken von Flora Cantrip.


  Die Zwillinge bogen vor ihr um die Ecke auf den Schulhof. Sie blieb stehen– es wäre zu offensichtlich gewesen, ihnen gleich zu folgen–, zählte bis drei und ging dann ebenfalls um die Ecke. Der Schulhof war leer. Kein Junge weit und breit. Sie hatten sich in Luft aufgelöst. Es war überhaupt niemand da.


  Flora stand der Mund offen. Also das war wirklich seltsam.


  Sie drehte sich langsam um die eigene Achse, suchte die asphaltierte Fläche in der Mitte des Schulcampus ab. Die Zwillinge konnten den Hof –gute zweihundert Meter in jede Richtung– in dieser kurzen Zeit nicht überquert haben. Flora hätte sie irgendwo unter den hohen Laternen entdecken müssen. Gegenüber, auf der Südseite des Hofs, lag die Straße, und dort waren sie nicht. Auf der Ostseite, dreihundert Meter entfernt, befand sich der Speisesaal. Dort wären sie nicht hineingegangen, weil er geschlossen war. Es hätte sein können, dass sie im Naturwissenschaftstrakt zu ihrer Linken verschwunden waren, aber der Eingang lag hundert Meter entfernt, und sie war kurz hinter ihnen gewesen. Vielleicht trugen sie ihre raumgreifenden Schritte schneller voran, als es Flora klar gewesen war.


  Nein. Sie spürte, dass die Jungen nicht im Naturwissenschaftstrakt waren, und wandte sich nach rechts. Dort, auf der Westseite des Hofes, befand sich das Verwaltungsgebäude mit dem Büro des Schuldirektors und dem Lehrerzimmer. Bis zur Eingangstür waren es ungefähr fünfzig Meter, schätzte sie. Vielleicht hatten die Zwillinge einen Termin mit dem Direktor oder einem der Lehrer, doch selbst falls dem so gewesen wäre: wie waren sie ins Gebäude gekommen, ohne dass sie sie gesehen hatte? Während Flora die Tür noch grübelnd anstarrte, öffnete sie sich, und zwei Lehrer kamen heraus. Sie warfen ihr einen kurzen Blick zu, waren aber ins Gespräch vertieft und liefen, ohne anzuhalten, weiter.


  Flora spürte, wie ihre Brust eng wurde. Ihr Nacken kribbelte erneut. Etwas stimmte nicht. Sie fühlte es.


  Ich kann nicht einfach hier stehen bleiben. Ich muss etwas tun, dachte sie und ging auf die Tür zu.


  In der kalten Luft erhaschte sie den leisesten Hauch eines Geruchs. Einen beißenden, moschusartigen Geruch. Flora erkannte ihn sofort. Sie schnupperte, erhaschte den Geruch erneut. Zweifellos ein Marder– oder auch ein Wiesel. Sie hatte diesen speziellen Duft auf Cantrip Towers gerochen, als eine Wieselfamilie an ihr vorbei ins Wäldchen gerannt war. Was führten diese Jungs im Schilde? Hatten sie Tiere mit in die Schule gebracht und sie hier freigelassen?


  Flora blieb vor der Tür des Verwaltungsgebäudes stehen und warf einen Blick auf die Uhr. Mist, sie war schon zu spät dran für ihre Cellostunde. Was machte sie hier? Die Haare in ihrem Nacken standen ihr nun dermaßen zu Berge, dass sie ihn sich unwillkürlich rieb, was aber nichts brachte. Sie kannte dieses Gefühl. Es handelte sich um ihre Intuition, und sie hatte gelernt, ihr besser nicht zu misstrauen. Etwas warnte sie, laut und deutlich.


  Im nächsten Moment wurde Flora wie von einer unsichtbaren Macht vorwärtsgezogen. Sie war versucht, ihre Erdmagie zu nutzen, um sich im Boden zu verankern, bis die unsichtbare Macht von ihr abließ, aber die Neugier siegte. Sie wollte wissen, wohin die Zwillinge verschwunden waren und warum.


  Flora machte einen Schritt und öffnete die Gebäudetür. Sie rechnete damit, die Planke –so nannten die Schüler der Drysdale die furchteinflößende Sekretärin des Direktors– in ihrem Vorzimmer am Eingang zu sehen. Was sollte sie sagen, wenn die große Frau ihren stechenden Blick auf sie richtete und sie fragte, was sie wollte? Sie hatte keine Ahnung. Flora drückte ihren Instrumentenkoffer noch etwas fester an sich, während ihr die Gedanken durch den Kopf wirbelten. Jetzt kam es darauf an, sich rasch etwas einfallen zu lassen. Das Verwaltungsgebäude lag schweigend da. Es schien völlig verlassen zu sein. Wieder fing Flora einen Hauch von Moschus auf. Dem Geruch folgend lief sie am leeren Büro der Planke vorbei den Flur entlang.


  An der ersten Tür auf der linken Seite stand auf einer kleinen Messingtafel: Schuldirektor. Die Tür war verschlossen, aber der Geruch drang unter dem Türspalt hervor. Sie blieb stehen. Waren die Zwillinge dort drin? Sie mussten es sein und die Tiere auch. Flora sah sich um, dann legte sie ein Ohr an die Tür und lauschte. Geraschel. Jemand oder etwas bewegte sich im Zimmer. Mit klopfendem Herzen stand sie wie angewurzelt da.


  »Flora Cantrip, was machst du da?«, erschallte die Stimme der Planke hinter ihr.


  Flora fuhr auf dem Absatz herum. Sie blickte zu der großen Frau hoch und keuchte auf. Für den Bruchteil einer Sekunde war sie wie hypnotisiert von den Haaren der Planke, die ganz oben auf dem Kopf zu einem wirren Knoten aufgetürmt waren. Mit der Frisur wirkte sie noch größer, als sie ohnehin schon war. Dann bemerkte Flora ihre Zähne, die braun und schief waren. Zu guter Letzt registrierte sie die Augen der Planke, die aussahen wie kleine schwarze Perlen.


  »Ich höre?«


  »Ich … ich wollte den Direktor sprechen.«


  »Warum bist du nicht zuerst zu mir gekommen? Du kannst nicht einfach hier reinmarschieren. Und man lauscht nicht an der Tür des Direktors. Es gibt schließlich Regeln.«


  »Entschuldigung. Mrs … äh…« Wie lautete ihr richtiger Name noch gleich? »Entschuldigung, MrsThorogood. Das war mir nicht klar. In der Grundschule war es anders.«


  »Ihr durftet in der Grundschule an den Türen lauschen?«


  »Nein, nein, das habe ich nicht gemeint.«


  Die Planke hob eine Braue. Ihre kohlrabenschwarzen Augen glühten.


  Flora blinzelte und warf ihr ein kleines Lächeln zu, in der Hoffnung, die große Frau mit der schrecklichen Frisur würde ihr glauben. Ihr Herz klopfte wie wild.


  »Der Direktor ist heute Nachmittag nicht da. Wenn du möchtest, kannst du morgen vorbeikommen und mit ihm sprechen.«


  Flora war im Begriff, sich zu bedanken, doch ein Rascheln im Büro des Direktors lenkte sie ab. Einen kurzen Moment huschte ihr Blick zu Tür.


  »Was ist los?«


  Flora drehte sich errötend um. »Äh, tut mir leid. Ich dachte, ich hätte jemand darin gehört. Ich habe etwas poltern gehört.«


  »In dem Zimmer ist niemand.«


  Flora sah die Tür an, dann die Planke. Es war jemand darin.


  »Weswegen möchtest du den Direktor sprechen?«


  Flora blickte die Sekretärin an und blinzelte erneut. »Das würde ich lieber für mich behalten, wenn es Ihnen nichts ausmacht.« Sie umklammerte den Griff ihres Cellokastens fester und atmete tief durch. »Es tut mir leid, MrsThorogood. Ich komme zu spät zu meiner Cellostunde. Dürfte ich jetzt bitte gehen?«


  Die Planke hob die andere Augenbraue und fixierte Flora mit strengem Blick. »Dann geh. Aber lausche nicht an Türen.«


  »Nein, auf gar keinen Fall. Es tut mir leid. Und vielen Dank.«


  So schnell, wie sie konnte, lief Flora aus dem Verwaltungsgebäude und trat in die kalte Abendluft hinaus. Ein paar Augenblicke stand sie reglos da und starrte auf den Hof.


  Das war einfach schrecklich gewesen! Was hatte sie sich nur dabei gedacht?


  Ihre Gedanken überschlugen sich, während sie die Situation in ihrer Vorstellung noch einmal durchlebte– und vor Scham am liebsten im Erdboden versunken wäre.


  Hinter ihr raschelte etwas dicht am Boden. Flora spürte, dass sich dort etwas bewegte, doch ihre Gedanken fuhren immer noch Achterbahn. Erst als ihr jener strenge Geruch in die Nase stieg, drehte sie sich um und spähte in die Dunkelheit.


  Die Zwillinge. Was führten sie bloß im Schilde? Und wie stellten sie es an?
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  Dienstag, 2.Dezember Flora wird zum Direktor gerufen
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  Flora warf sich die ganze Nacht unruhig im Bett hin und her. Marder und Wiesel sprangen durch ihre Träume, und etliche Male wachte sie mit dem Gefühl einer bösen Vorahnung auf. Um sieben Uhr morgens war sie wie gerädert. Ihre Eltern und ihre Großmutter ließen Bemerkungen darüber fallen, wie müde sie aussähe, und sie erzählte ihnen, dass sie schlecht geschlafen hätte.


  »Was ist denn los?«, fragte ihre Mutter. »Bereitet dir etwas Sorgen?«


  Flora schüttelte den Kopf. »Nein, nicht dass ich wüsste.«


  Sky saß neben ihr am Tisch, aß ein Frühstücksei mit Toast und schien völlig in ihrer eigenen Welt versunken zu sein. Für Sky war es ganz normal, mit den Gedanken weit weg zu sein, aber Flora kannte ihre kleine Schwester zu gut, um sie deswegen zu unterschätzen. Sky besaß die erstaunliche Gabe, bei allen den Eindruck zu erwecken, als bekäme sie nichts mit, während ihr in Wahrheit nicht die geringste Kleinigkeit entging. Flora fragte sich manchmal, ob Skys Sinnesbereich über menschliches Vermögen hinausging. Sie schien einer Fledermaus zu gleichen, geleitet von Schallwellen, die sie von überall um sich herum auffing.


  Während die Schwestern die breite Mahagonitreppe ins Badezimmer im zweiten Stock des großen alten Hauses hinaufgingen, flüsterte Sky: »Warum hast du es mir nicht erzählt?«


  »Was denn?«


  »Dass gestern etwas passiert ist, Blödi.«


  Flora gähnte. »Ich weiß auch nicht. Gestern Abend habe ich versucht, mir auf alles einen Reim zu machen, und ich wollte nichts sagen, bis ich klarer sehe.«


  »Und, siehst du jetzt klarer?«


  »Keine Ahnung. Es ist alles ziemlich merkwürdig.«


  »Erzähl es mir schnell beim Zähneputzen. Im Auto werden wir keine Gelegenheit mehr dazu haben.«


  Zwischen Zähneputzen und Mundausspülen berichtete Flora von den Zwillingen.


  »Verflixt«, sagte Sky. »Das ist echt merkwürdig.«


  »Ja, ist es, aber das Schlimmste ist, dass die Planke mich dabei erwischt hat, wie ich an der Tür des Direktors gelauscht habe!« Flora stöhnte. »Ich bin mir sicher, dass ich jemanden im Zimmer gehört habe, aber die Planke hat gesagt, der Direktor wäre nicht da. Sie hat gefragt, was ich wolle, und ich habe ihr irgendetwas aufgetischt. Sie hat gemeint, ich solle heute wiederkommen– aber was zum Henker sage ich dann bloß?«


  »Du sagst … du sagst, du hättest dir überlegt, es wäre eine großartige Erfahrung für das Schulorchester, auf Europatournee zu gehen. Nach Heidelberg oder so was in der Richtung.«


  »Wie bitte?« Flora guckte verdutzt. »Würde ich über so etwas nicht zuerst mit meiner Musiklehrerin sprechen?«


  Sky zuckte mit den Schultern. »Nur eine Idee für den Fall, dass du dich herausreden musst.«


  Flora spülte ihre Zahnbürste ab und stellte sie zurück in den Becher. Sie stöhnte erneut auf. »Es ist alles so ätzend! Was habe ich mir nur dabei gedacht?«


  »Du bist deinem Instinkt gefolgt. Er hat dich noch nie in die Irre geführt.«


  »Zeit zu fahren, Mädchen!«, erschallte die Stimme ihres Vaters aus dem Erdgeschoss. »Los geht’s, ihr kommt noch zu spät zur Schule!«


  Die Schwestern rannten zwei Stufen auf einmal nehmend die Treppe hinunter. Dann rissen sie ihre Jacken und Schals von den Haken an der Garderobentür und warfen sie über. Sie schnappten sich ihre Taschen, gaben ihrer Mutter einen Abschiedskuss und folgten dem Vater hinaus in die Einfahrt. Flora setzte sich nach hinten, weil sie wusste, dass Sky nur zu gern vom Beifahrersitz aus mit ihrem Vater quatschen würde. Während der Wagen die kurvenreiche Landstraße entlangbrauste, blickte Flora aus dem Fenster auf die Felder hinaus. Es war ein trüber Wintertag, der ziemlich genau ihrer Stimmung entsprach, dachte sie und gähnte erneut. Eine Konzerttour durch Europa? Vielleicht war das gar keine so schlechte Idee. Die Cantrips waren eine außergewöhnlich musikalische Familie. Die Mutter unterrichtete Klavier und Gesang zu Hause und an der Schule. Jede der Schwestern spielte mindestens zwei Instrumente. Floras Gedanken nahmen an Fahrt auf.


  Ein paar Minuten später setzte ihr Vater Colin sie vor dem Schulgebäude ab. Er würde im Anschluss Sky zur Grundschule von Drysdale bringen, die einen halben Kilometer entfernt lag. Danach würde er sich auf den Weg ins Büro in der Stadt machen. Vor nicht allzu langer Zeit war es noch so gewesen, dass die vier Cantrip-Schwestern gemeinsam zur Schule fuhren und am Abend alle nach Cantrip Towers zurückkehrten. So hatten sie stets Zeit zum Reden gehabt, aber seit dem Beginn des neuen Schuljahres verbrachten Flame und Marina, die vierzehn und fünfzehn waren, die Schultage im Internat und kamen nur noch an den Wochenenden nach Hause. Die Drysdale war eine große Schule, und manchmal vergingen Tage, ohne dass Flora ihre Schwestern sah, es sei denn, sie machte sich auf die Suche nach ihnen. Sie konnte ihnen natürlich jederzeit eine Nachricht schicken, und sie dachte auf der Fahrt zur Schule darüber nach, aber die Begegnung mit der Planke konnte sich noch zu einem echten Problem mausern, und sie wollte nicht, dass Flame über sie herfiel und ihr die Leviten las. Ihre älteste Schwester war in letzter Zeit ständig schlecht gelaunt gewesen, was mit ihrem Freund zu tun haben musste, wie Flora vermutete.


  Quinn, den Flame abgöttisch liebte, besaß keine magischen Kräfte, und Flame konnte ihm nicht von den ihren erzählen. Die magischen Kräfte der Cantrips, die seit unzähligen Generationen in der Familie weitervererbt wurden, waren stets geheim gehalten und nur für das Gute eingesetzt worden. Hätte Flame sich Quinn offenbart, was sie nur zu gern getan hätte, hätte sie damit riskiert, ihre Kräfte zu verlieren. Und nicht nur die. Flame war Realistin und ging davon aus, dass sie ebenso wahrscheinlich Quinn verlieren würde– denn welcher Junge wollte schon mit einem Mädchen zusammen sein, das über das Feuer gebot?


  Marina und ihr Freund Zak dagegen kannten solche Probleme nicht. Der Junge mit dem Blick eines Raubvogels verfügte selbst über magische Kräfte und hatte die Schwestern wiederholt in Gefahr gebracht. Zak hatte die Kräfte der Cantrip-Schwestern gespürt, so wie sie die seinen hatten spüren können. Obwohl sie nie darüber sprachen, verstanden sie einander. Aber bei Quinn lag die Sache anders, und jetzt führte sich Flame auf wie ein gereizter Bär.


  Während der Morgen voranschritt, wurde Flora langsam wacher. Sie sah die Zwillinge mit den sandfarbenen Haaren nirgends und versuchte, nicht ständig an sie zu denken. Nur die Ruhe, sagte sie sich. Alles wird gut. Und es war alles gut– bis zur Mittagspause, als die Planke auf der Suche nach ihr in den Speisesaal kam. An Floras Tisch verstummten alle, als sie sich erhob und der großen Frau zuwandte.


  »Der Direktor würde dich jetzt gerne sehen«, sagte die Planke.


  Verdutzt und beschämt blickte Flora sich im Saal um. Alle Blicke waren auf sie gerichtet. Was würden sie jetzt über sie tuscheln? Und was sollte sie dem Direktor sagen? In der hintersten Ecke des Saals entdeckte sie Marina, die sie besorgt musterte. Flames kupferfarbener Schopf drehte sich, und die zwei älteren Cantrip-Schwestern verfolgten von ihrem Tisch aus, wie Flora der Planke aus dem Speisesaal folgte.


  Innerhalb kürzester Zeit hatten sie das Verwaltungsgebäude erreicht. »Bitte warte hier, bis der Direktor dich hereinruft«, sagte die Planke. »Du kannst dort drüben Platz nehmen.«


  Flora tat, wie ihr befohlen. Ihre Hände verkrampften, als sie sich setzte. Sie hatte das Gefühl, kaum Luft zu bekommen. Was war nur los? Was sollte sie bloß sagen?


  Ich muss Ruhe bewahren. Weiteratmen. An meine Erdmagie denken. Den Boden unter den Füßen behalten. Mich nicht aus dem Konzept bringen lassen. Mir Zeit lassen. Mich von meinem Gespür durch all das leiten lassen– worum auch immer es sich handeln mag.


  Und da war er, MrAgnew, und lächelte mit seinem klugen, freundlichen Gesicht auf Flora hinunter.


  »Komm herein, Flora!«, sagte er. Sie folgte ihm in sein Büro und setzte sich auf den Stuhl vor seinem Pult. MrAgnew nahm dahinter Platz. Flora spürte mehr als dass sie hörte, wie die Planke hinter ihr das Zimmer betrat. Atme. Bewahre die Ruhe.


  »Anscheinend bist du gestern hergekommen, um mich zu sprechen.«


  »Ja, Sir.«


  Der Direktor zögerte, dann sagte er mit einem kleinen Lächeln: »Und MrsThorogood hat dich vor meiner Tür entdeckt. An meiner Tür lauschend, wie sie sagte.«


  Flora nickte. Sie erwiderte seinen Blick schweigend und wartete ab.


  »MrsThorogood hat gesagt, du hättest jemanden in meinem Büro gehört.«


  »Ja, zumindest habe ich das gedacht«, sagte Flora. Sie setzte sich etwas aufrechter hin. »Es hat geraschelt. Es hörte sich an, als würden Sachen hin und her bewegt.«


  »Ja?« Er wartete.


  »Es klang, als würde etwas sehr schnell im Zimmer hin und her laufen.«


  »Das ist seltsam«, sagte MrAgnew. »Die Sache ist nämlich die, Flora, die Tür meines Büros war abgeschlossen.«


  »Oh.« Sie spürte, wie ihre Wangen sich röteten.


  MrAgnew schenkte ihr wieder ein kleines Lächeln und sagte: »Schon gut, Flora. Ich beschuldige dich keineswegs. Ich versuche nur zu ergründen, was passiert ist.«


  »Ich bin mir sicher, dass ich jemanden im Zimmer gehört habe.«


  »Da bin ich mir ebenfalls sicher.«


  »Ist etwas gestohlen worden?«


  MrAgnew schüttelte den Kopf. »Nicht, soweit wir wissen, nein…« Er sah die Planke an, dann wieder Flora.


  Floras Blick war fragend.


  »Für uns ist klar, dass jemand im Zimmer gewesen sein muss, weil darin alles auf den Kopf gestellt war. Es sah aus, als wäre ein Hurrikan hindurchgefegt. Die Akten lagen überall verstreut. Aber die Sache ist die: Wer war es, und wie ist er hier hineingekommen?«


  Flora sah den Direktor mit offenem Mund an. Die Zwillinge– was um alles in der Welt hatten sie nur angestellt?


  Schließ den Mund. Konzentrier dich. Atme.


  »Du wirkst überrascht, Flora.«


  »Ich bin überrascht, Sir. Wie kann jemand in Ihr Büro eingedrungen sein, wenn die Tür abgeschlossen war?«


  »Genau das ist das Rätselhafte daran«, sagte der Direktor und rieb sich das Kinn.


  Floras Gedanken überschlugen sich. Wie waren die Jungen durch die verschlossene Tür gelangt? Einen Augenblick war sie vollkommen in ihre Überlegungen vertieft.


  Hinter ihr rührte sich die Planke. Gefahr. Obacht.


  Der Direktor blickte an Flora vorbei, über ihre Schulter, dann wieder zurück zu ihr. Seine Miene drückte Unbehagen aus. »Flora, hast du jemanden gesehen? Jemanden oder etwas, das dir merkwürdig vorgekommen wäre?«


  »Ich? Nein, ich habe niemanden gesehen. Nur MrsThorogood.«


  Wie hätte sie die Sache mit den Zwillingen erklären sollen? Und dennoch, den Direktor anzulügen…


  Atme. Denke an deine Erdmagie. Bewahre einen kühlen Kopf.


  MrAgnew schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln. »Soweit wir es beurteilen können, wurde nichts gestohlen– was gut ist–, das Ganze aber noch rätselhafter macht. Wie ist die Person ins Zimmer gelangt, und was wollte sie? Warum hat sie nur ein großes Durcheinander angerichtet und nichts mitgenommen?«


  Flora sah in Gedanken Marder und Wiesel durch den Raum springen, über das Pult, die Vorhänge hinauf und über die Aktenschränke. Der Hörer lag neben dem Telefon, überall waren Unterlagen verstreut.


  »Sind Sie sicher, dass niemand Daten von Ihrem Computer gestohlen hat?«, fragte Flora plötzlich.


  Der Direktor machte einen verblüfften Eindruck. »Ich glaube, er war ausgeschaltet.« Er sah die Planke Bestätigung suchend an.


  »Ja, das war er«, sagte sie.


  »Das würde jemanden, der in das System eindringen will, nicht aufhalten«, sagte Flora. »Er könnte Daten auf einen USB-Stick laden und sie so aus dem Büro schaffen.«


  »Das stimmt.« Der Direktor seufzte schwer, dann warf er Flora ein weiteres kleines Lächeln zu. »Du hast uns sehr geholfen. Dank dir scheinen wir nun den Zeitpunkt dieses … dieses Vorfalls zu kennen.« Er zögerte, dann fuhr er fort. »MrsThorogood erwähnte, während du hier warst, sei ihr vor dem Büro ein starker und ziemlich merkwürdiger Geruch aufgefallen. Hast du ihn ebenfalls bemerkt?«


  Damit hatte Flora nicht gerechnet. Sie nickte, unfähig zu lügen. »Es war ein starker moschusartiger Geruch, nach Nagetier.«


  Der Direktor sah sie perplex an. »Das ist sehr seltsam. Ich schätze, ein Marder hätte unter der Tür hindurchgepasst…«


  Flora drehte sich auf dem Stuhl um und warf einen Blick Richtung Tür. Ja, da war ein schmaler Spalt, durch den sich ein kleines Tier hätte zwängen können.


  »Wer hält sich Marder, frage ich mich?«, sagte MrAgnew. »Und warum würde jemand einen in mein Büro lassen?«


  Hinter Flora wurde die Planke verdächtig unruhig.


  Währenddessen dachte Flora über die Marder und ihren beißenden Geruch nach. Einen USB-Stick und sogar einen Marder bekäme man unter einer Tür hindurch– aber wie sollte das mit einem Jungen gehen? Sie blickte über die Schulter des Direktors.


  MrAgnew, der ihren Blick bemerkte, sagte: »Die Fenster waren verschlossen. Alles war verriegelt.«


  Flora nickte und dachte insgeheim, dass der Direktor sehr viel besorgter war, als er zugeben wollte.


  »Flora, ich wäre dir sehr dankbar, wenn du nichts von all dem weitererzählen würdest.«


  »Werden Sie mit meinen Eltern sprechen? Die ganze Schule hat gesehen, wie ich aus dem Speisesaal geschleift wurde. Alle werden wissen wollen, worum es dabei ging.«


  Der Direktor sah verärgert zu der Planke. »Ja, das ist unglücklich gelaufen.«


  »Meine Schwestern werden mich danach fragen. Was soll ich ihnen Ihrer Meinung nach sagen?«


  MrAgnew beugte sich gespannt vor. »Weswegen bist du gestern zu mir gekommen?«


  Flora holte scharf Luft. Was hatte Sky noch gleich gesagt? Sie platzte heraus: »Ich habe mir überlegt, ob das Kammerorchester vielleicht auf Konzerttour nach Heidelberg gehen könnte.«


  MrAgnew sah sie überrascht an. »Solltest du das nicht lieber mit dem Musiklehrer besprechen?«


  Flora hatte das Gefühl, als schwämmen ihr die Felle davon. Wie sollte sie da bloß wieder rauskommen, ohne wie eine totale Idiotin dazustehen?


  »Ja, ich hatte nur gedacht … ich hatte nur gedacht, ich frage Sie, das ist alles.«


  »Nun, es ist eine gute Idee, Flora, die wir im Auge behalten sollten. Ich schlage vor, du redest mit MrPrice, und wir werden darüber nachdenken. Falls dich jemand fragt, warum du aus dem Speisesaal geschleift wurdest, wie du so schön sagtest, würde ich an deiner Stelle sagen, das wir darüber gesprochen haben. Kein Grund, den Einbruch zu erwähnen.«


  Beim Wort geschleift (warum hatte sie es nur verwendet?) spürte sie, wie sich der stechende Blick der Planke in ihren Rücken bohrte. Die große Frau mit dem zerzausten Dutt würde ihr gegenüber von jetzt an keine Gnade zeigen. Sie war zur Zielscheibe geworden. Der Direktor lächelte und stand auf. Er streckte die Hand aus, um Floras zu schütteln.


  »Danke für deine Hilfe, Flora. Und kein Wort zu niemandem, hm?«
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  »Was war los?«


  Flame und Marina warteten vor dem Gebäude auf Flora. Der kalte trübe Tag hatte sich über die Schule gelegt wie ein grauer Schleier.


  Flora betrachtete ihre große Schwester verunsichert. Flames Tonfall drückte gleichermaßen Verärgerung wie Sorge aus.


  »Ist alles in Ordnung?«, fragte Marina. »Wir haben uns gefragt, was passiert ist. Nicht wahr, Flame?«


  Flame nickte, aber ihr Blick schien unkonzentriert.


  Marina kam näher. »Du wirkst durcheinander, Flora. Was ist passiert?«


  Sie gingen ein paar Schritte weiter, weg von der Tür. Aus dem Augenwinkel bemerkte Flora, dass die Zwillinge sie musterten, während sie den Pausenhof überquerten.


  »Diese Jungen haben etwas sehr Seltsames an sich«, sagte sie. Marina und Flame drehten sich um, und für einen Augenblick trafen sich die Blicke der Zwillinge und der drei Schwestern. Jedem, der die Mädchen beobachtet hätte, wäre aufgefallen, wie sie die Schultern durchdrückten und die Jungen aus schmalen Augen betrachteten.


  »Hm«, machte Flame.


  Marina wandte sich wieder Flora zu. »Haben sie etwas damit zu tun, dass du zu Aggy gerufen wurdest?«


  »Da bin ich mir ziemlich sicher, aber ich habe noch nicht herausfinden können, was genau hier vor sich geht.«


  Flame senkte den Blick, musste Tränen wegblinzeln. Als Flora die feuchten Augen der Schwester bemerkte, sagte sie: »Du wirkst so unglücklich, Flame. Ist alles in Ordnung?«


  »Lass sie«, sagte Marina leise und berührte warnend Floras Arm.


  »Was wollte Aggy, Flora?«, fragte Flame. »Komm schon, wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.«


  Es dauerte nicht mal zwei Minuten, bis Flora ihren Schwestern alles erzählt hatte.


  »Wie um alles in der Welt konnte jemand in einen verschlossenen Raum hinein- und wieder hinausspazieren?«, fragte Flame verblüfft.


  Marina zog die Nase kraus. »Generalschlüssel, um die Tür auf- und wieder zu verschließen?«


  »Gut, aber wie sind sie an der Planke vorbeigekommen?«


  »Ich habe es auch geschafft«, sagte Flora. »Es passierte alles so schnell.«


  »Wozu betreibt man den ganzen Aufwand, in ein verschlossenes Zimmer zu gelangen, wenn man es dann nur verwüstet?«, fragte Flame weiter.


  »Das gilt nur, wenn man davon ausgeht, dass nichts gestohlen wurde– und Aggy und die Planke schienen sich da nicht sicher zu sein.«


  Einen Moment standen sie schweigend zusammen.


  Flora schüttelte den Kopf. »Ich habe das Gefühl, es hat etwas mit den Mardern oder Wieseln zu tun. Der Geruch war so stark, als ich den Zwillingen gefolgt bin.«


  »Wie könnte ein Marder durch eine geschlossene Tür gelangen?«, fragte Flame. »Ist er nicht ein bisschen zu groß, um unter ihr durchzuschlüpfen?«


  »Ein Wiesel könnte durch einen schmalen Spalt gelangen«, sagte Marina. »Glaubst du, die Jungs haben vielleicht irgendwie Tiere in den Raum geschleust?«


  »Vielleicht«, erwiderte Flora. »Sie könnten sie in ihren Jackentaschen gehabt haben, nehme ich an. Aber wo sind die Zwillinge hin? Sie waren direkt vor mir und im nächsten Moment einfach– verschwunden!«


  »Und hinter Aggys Büro befindet sich das Lehrerzimmer. Da hätte jederzeit jemand rauskommen können«, sagte Flame.


  »Irgendwas haben die Zwillinge mit dem Ganzen zu tun«, sagte Flora. »Warum sonst hätten sie in das Verwaltungsgebäude gehen sollen?«


  »Um dich hineinzulocken?«, schlug Marina vor.


  »Mich? Warum sollten sie das machen?«


  »Weil du ihnen gefolgt bist?«


  »Aber ich bin ihnen gefolgt, weil ich dachte, sie führten etwas im Schilde!«


  »Haben sie gemerkt, dass du ihnen gefolgt bist?«, fragte Marina.


  Flora dachte einen Moment nach. »Ich weiß nicht … Sie sind in das Gebäude gegangen, ich bin hinter ihnen her. Sie sind verschwunden. Es geschah innerhalb von Sekunden. Wir drehen uns hier im Kreis.«


  »Du bist also hineingegangen und hast an Aggys Tür gelauscht?«, fragte Flame.


  »Ja.«


  »Das war ganz schön mutig«, murmelte Marina.


  »Oder bescheuert«, sagte Flora.


  »Dein Instinkt hat dich noch nie in die Irre geführt.«


  »Es war definitiv jemand im Zimmer. Und Aggy hat mir gerade erzählt, es hätte ausgesehen, als wäre ein Hurrikan hindurchgefegt.«


  »Ich hoffe, er hat nicht angedeutet, du könntest dafür verantwortlich sein«, sagte Flame.


  »Ich glaube, er war nur daran interessiert, eine Bestätigung für das zu bekommen, was ich der Planke erzählt habe. Er schien total ratlos zu sein.«


  »Das überrascht mich nicht«, meinte Marina.


  »Solange niemand dich beschuldigt«, sagte Flame.


  Flora nickte; und bemerkte aufs Neue den Schmerz im Blick der Schwester. »Bist du dir sicher, dass alles okay ist, Flame?«


  »Nicht jetzt«, mahnte Marina und berührte erneut Floras Arm.


  »Im Moment geht es hier um dich«, Flames Stimme klang ruppig.


  »Wir müssen in Ruhe nachdenken«, sagte Marina.


  »Bleib wachsam, Flora«, riet Flame. »Komm, Marina, es ist Zeit, uns fürs Hockey umzuziehen.«


  Marina umarmte Flora rasch. »Pass auf dich auf, Schwesterchen.«


  Flora sah ihren Schwestern hinterher, als sie über den Hof davongingen. Flame, deren Haltung normalerweise so stolz und aufrecht war, ließ die Schultern hängen. Es hatte bestimmt mit Quinn zu tun. Darum ging es bei dem Ganzen. Quinn, der dunkelhaarige, gutaussehende Freund, in den Flame bis über beide Ohren verliebt war, der aber keine magischen Kräfte besaß. Und Flame, der aufrichtigste Mensch der Welt– zumindest kam es Flora mitunter so vor–, die es nicht ertrug, zu lügen. Nicht, dass Quinn sie je danach gefragt hätte. »Hast du magische Kräfte?«, war normalerweise nicht die Sorte Frage, die ein Freund einem stellte. Zumindest ging Flora davon aus, sie war erst dreizehn und hatte noch nie einen Freund gehabt. Ihre Schwester war innerlich zerrissen– so viel wusste Flora. Würde Flame Quinn den Rücken kehren oder ihren Kräften? Floras Herz wurde schwer bei dem Gedanken. Kein Wunder, dass ihre Schwester so unglücklich aussah.


  


  An diesem Abend kam Sky in Floras Zimmer und schloss die Tür hinter sich.


  »Erzählst du mir jetzt, was passiert ist?«, fragte sie und setzte sich zu Flora aufs Bett.


  Flora klappte das Buch zu, in dem sie gelesen hatte, und richtete sich auf. »Das hatte ich vor.«


  Die beiden Schwestern saßen mit angezogenen Knien da, den Rücken an die Wand gelehnt.


  Sky schauderte. »Es ist eiskalt hier drin. Warum können wir hier oben keine Heizung haben, die auch funktioniert?«


  »Es ist ein altes Haus mit einer alten Heizung, deswegen. Mach mal Platz.« Flora zog die Decke über sie beide, und sie schmiegten sich aneinander.


  Im Erdgeschoss saßen ihre Eltern und ihre Großmutter in der Bibliothek vor dem Kaminfeuer. Da sie ihnen schon eine gute Nacht gewünscht hatten, mussten die Schwestern nicht mehr fürchten, dass jemand ihr Gespräch mithören könnte. Cantrip Towers war ein großes Haus, aber Ottalie, ihre Mutter, besaß das Gehör einer Fledermaus. Seit sie vor zwei Jahren von der Magie erfahren hatte, waren die Schwestern besonders darauf bedacht, dass ihr keine Unterhaltung darüber zu Ohren kam. Ottalie glaubte nicht an Magie und zog es vor sich einzubilden, ihre Töchter hätten dieses Kapitel ihres Lebens hinter sich gelassen.


  »Es ist komisch, dass Flame Mum wegen ihrer Kräfte anflunkern kann, Quinn aber nicht«, sagte Sky.


  »Ich glaube nicht, dass es Flame leichtfällt zu flunkern, egal, um wen es sich handelt. Woher wusstest du eigentlich, dass ich an Flame gedacht habe?«


  »Ich kann deine Gedanken hören«, sagte Sky.


  »Kannst du nicht!«


  »Kann ich doch. Habe ich gerade getan.«


  »Sie sieht so unglücklich aus.«


  Sky zog die Nase kraus. »Einen Freund zu haben scheint furchtbar kompliziert zu sein.«


  Flora seufzte. »Magische Kräfte zu haben macht alles kompliziert.«


  »Also, erzähl schon.«


  Sky umarmte die Decke, die über ihren Knien lag, und hörte aufmerksam zu, während Flora ihr die Geschichte des abgeschlossenen Zimmers erzählte. Als Flora verstummte, sagte sie: »Hm.«


  Sky schien tief in Gedanken versunken zu sein.


  Nach einer Weile sagte Flora: »Das ist alles, was du zu sagen hast? Hm? Normalerweise redest du wie ein Wasserfall.«


  »Ich denke nach.« Sky wandte sich Flora mit ernster Miene zu. »Wusstest du, dass es in Tibet Mönche gibt, die durch Wände gehen können?«


  »Ja und?«


  »Vielleicht können diese Jungen durch Wände gehen.«


  »Sie sind keine tibetischen Mönche. Davon mal abgesehen, warum sollten sie es tun?«


  »Das ist die zweite Frage. Wie und warum.«


  Flora fuhr sich mit den Fingern durch die wuscheligen braunen Haare und gähnte. »Es war schrecklich, auf die Tour von der Planke einkassiert zu werden. Eine Menge Leute haben mich danach gefragt, was los war.«


  »Was hast du ihnen erzählt?«


  »Ich habe gesagt, ich hätte Aggy wegen der Konzerttour gefragt.«


  »Und, hast du?«


  »Ja.«


  »Und?«


  »Er war ein bisschen überrascht. Hat gedacht, eine solche Sache würde ich zuerst mit MrPrice besprechen.«


  »Wenigstens hat es dir eine Ausrede geliefert.«


  »Stimmt.« Flora gähnte erneut.


  Sie schwiegen eine Weile. Sky hatte das Gesicht in den Händen vergraben, die lockigen blonden Haare fielen nach vorn und verdeckten es wie ein Vorhang. »Warum: vielleicht einfach, weil sie es konnten. Wie: ich weiß es nicht, aber ein paar Menschen, zugegebenermaßen sehr wenige Menschen, können tatsächlich durch Wände gehen.«


  »Die Wandlung von Materie«, sagte Flora. »So wird es genannt. Aber unter einer Tür hindurchzugelangen, wäre viel einfacher, meinst du nicht?«


  Sky hob den Kopf, ihre grauen Augen waren groß wie Untertassen, und ihre Stimme klang aufgeregt. »Vielleicht war es eine Mutprobe?«


  »Oder ein Spiel– obgleich Marina gemeint hat, sie wollten mich vielleicht in das Gebäude locken.«


  »Warum sollten sie das tun?«


  »Ich habe keine Ahnung. Sie sind in meiner Parallelklasse. Ich habe erst einmal mit ihnen geredet.«


  Skys Miene wurde wieder ernst. »Pass bloß immer gut auf dich auf, Flora.«


  Flora seufzte. »Es sind erst ein paar Wochen vergangen, seit wir die Felslinge bekämpft und die Ley-Linien erforscht haben.«


  Sky nickte, dann sagte sie: »Es wäre unmöglich, ein Frettchen in der Jackentasche mit sich herumzutragen, ohne dass es jemandem auffallen würde.«


  »Man könnte es in der Schultasche verstecken.«


  »Stimmt, aber ein Wiesel würde man in seiner Jacke unterkriegen. Wiesel sind klein. Nur ungefähr so groß.« Sky deutete mit den Händen zwanzig Zentimeter an.


  »Ich weiß, ich habe sie schon im Unterholz gesehen.«


  »Sie haben weiße Bäuche und erstaunlich gute Ohren. So wie ich.«


  »Ich dachte, dein Bauch wäre rosa.«


  »Ha, ha.«


  »Wiesel sind keine zahmen Tiere, also könnte man sie nicht mit sich herumtragen. Es sind boshafte kleine Dinger.«


  Sky erstarrte. »Sch!«


  Die Zimmertür öffnete sich, und Ottalie kam herein. »Auf geht’s, Mädchen. Schlafenszeit.«


  Sky gab ihrer Mutter und ihrer Schwester einen Gutenachtkuss und zog sich den Schlafanzug an. So viel zum Thema ungestörte Unterhaltung, dachte sie, als sie ins Bett ging und die Decke bis ans Kinn zog. Während der Schlaf sie übermannte, gingen ihr die Worte ungestörte Unterhaltung immer wieder im Kopf herum. Ungestörte Unterhaltung. Information. Sie würde am nächsten Tag darüber nachdenken.


  


  An der Drysdale fiel der Vorhang des Schultheaters. Die Kostümprobe des Stücks Der Sturm war gut gelaufen, und Marina war müde, aber aufgekratzt. Am nächsten Tag würde das Ensemble die erste Vorstellung vor Schülern und Eltern geben. Donnerstagabend würde dann die zweite Vorstellung im Beisein von Eltern, Schülern und Schulbeirat stattfinden. Als Miranda, die Tochter von Prospero, dem Zauberer, hatte Marina eine der Hauptrollen in Shakespeares Stück ergattert, obwohl sie das jüngste Mitglied des Ensembles war.


  »Gut gemacht, alle zusammen. Das war wundervoll!«, sagte MrMansfield, der Regisseur. »Jetzt zieht euch um und seht zu, dass ihr etwas Schlaf bekommt. Vor uns liegen zwei wichtige Abende, und ich möchte, dass ihr morgen alle frisch und ausgeruht seid.«


  Marina zog sich so rasch wie möglich um. Zak wartete an der Tür auf sie, und gemeinsam traten sie in die kühle Abendluft hinaus.


  »Brrr.« Marina schüttelte sich.


  »Das ist doch gut gelaufen«, sagte Zak und legte ihr den Arm um die Schulter.


  Sie sah lächelnd zu ihm hoch. »Gott sei Dank.«


  Ins Gespräch vertieft gingen sie auf Bircham-Haus zu, das Wohnheim der Mädchen. Zak würde sie dorthin begleiten, bevor er sich auf den Weg zu seinem Wohnheim machte, dem Walsingham-Haus. Die Schule war groß und die Wohnheime in einigem Abstand voneinander über den Campus verteilt. Hohe Laternen beleuchteten den von Bäumen gesäumten Weg. In der kühlen Abendluft strahlten sie ein unheimliches, diffuses Licht aus.


  Als sie ungefähr die Hälfte des Weges zurückgelegt hatten, blieb Marina plötzlich stehen.


  »Was ist?«


  »Sch!«, flüsterte sie.


  Sie lösten sich voneinander und drehten sich angestrengt lauschend langsam um.


  Zak schnüffelte. »Es liegt ein seltsamer Geruch in der Luft«, sagte er leise.


  Marina nickte. »Frettchen.«


  Zak sah sie perplex an. »Frettchen?«


  Sie suchten mit Blicken das Gebüsch und den Boden in der Umgebung ab, aber alles war ruhig– oder schien es zumindest zu sein.


  »Es gibt da etwas, das ich dir erzählen muss«, sagte Marina leise. »Aber nicht hier. Es wird bis morgen warten müssen.«


  Bald darauf erreichten sie Bircham-Haus. Da sie Blicke auf sich spürten, sagten sie sich rasch gute Nacht. Zak wartete, bis Marina im Haus verschwunden war, dann machte er sich auf den Weg nach Walsingham-Haus. Der Junge mit den Raubvogelaugen war wachsam, als er durch die Nacht ging, und fragte sich, was Marina ihm am Morgen erzählen würde.


  Marina ging die Treppe zu dem Zimmer hinauf, das sie sich mit Flame teilte. Sie war ganz schön müde und freute sich auf eine gute Mütze Schlaf, aber als sie die Tür öffnete, sah sie Flame in ihre Decke gehüllt auf dem Bett sitzen. Die Schwester blickte auf. Ihre Augen waren vom Weinen verquollen, und sie umklammerte ein paar zerknüllte Taschentücher.


  Marina setzte sich zu ihr aufs Bett und umarmte sie.


  »Ich hab’s getan«, schluchzte Flame. »Ich habe mit Quinn Schluss gemacht.«
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  Mit ihrer großen Statur, den grünen Augen und den langen kupferfarbenen Haaren war Flame Cantrip eine bemerkenswerte Erscheinung. Manche Menschen hielten sie für knallhart, und sie stand in dem Ruf, rechthaberisch zu sein und Dummköpfe nicht ausstehen zu können. Flame hätte dem zugestimmt. Sie gab gerne den Ton an, und sie konnte Dummköpfe nicht leiden. Da sie selbst hochintelligent war und Situationen blitzschnell analysieren konnte, verlor sie häufig die Geduld mit Leuten, deren Fähigkeit auf dem Gebiet weniger ausgeprägt war. Flame war mutig. Sie besaß starke Überzeugungen und trat für sie ein. Außerdem war sie mit dem zweiten Gesicht gesegnet, einer Fähigkeit, die sie und ihre Schwestern schon mehrfach gerettet hatte. Doch während es ihr keine Probleme bereitete, andere Menschen und die Situationen, in denen sie sich befanden, einzuschätzen, musste sie feststellen, dass die eigene Lage sie in tiefe Verwirrung stürzte. Flames Herz war gebrochen– und das hatte sie ganz allein sich selbst zuzuschreiben.


  Nach einer unruhigen Nacht erwachte sie früh und lag grübelnd im Dunkeln. Glücklicherweise schlief Marina noch. Flame wusste, dass die Schwester eine tragende Rolle im Schultheaterstück spielte, deshalb wollte sie Marina nicht unnötig aufregen. Aber sie hatte sie aufgeregt, und sie hatten bis spät in die Nacht geredet. Marina mit dem großen Herzen war stets als Erste zur Stelle, wenn es galt, die Schwestern in den Arm zu nehmen und sich ihre Sorgen anzuhören. Die zwei älteren Schwestern hatten sich nicht immer so nahegestanden. Sie trennten nur vierzehn Monate voneinander, und zwei Jahre zuvor hatten sie viel gestritten. Aber in letzter Zeit lief es besser zwischen ihnen. Flame hatte sich sogar mit ihrer entfernten Cousine Verena angefreundet, die einige Jahre lang ihre Erzrivalin gewesen war. Quinns Liebe für Flame hatte sie umgänglicher gemacht, und sie war –so fanden alle– viel netter geworden.


  Quinn war traurig und wütend. Sie konnte ihm nicht den wahren Grund für ihre Entscheidung nennen, und er verstand die Welt nicht mehr. Es gab niemand anderen, hatte sie ihm versichert. Es läge an ihr. Nicht an ihm. An etwas tief in ihr.


  Jetzt würde sie bald aufstehen und durch die Schule gehen, und alle würden sie ansehen. Ihre Freunde würden sich um sie scharen. Die Leute würden reden. Alle würden spekulieren. Sie würden ihr verquollenes Gesicht und die roten Augen sehen. Sie würden Quinns verletzte Miene bemerken.


  Es war ein bescheuerter Zeitpunkt, so kurz bevor ihre Schwester in einer Hauptrolle auf der Bühne stehen würde. Warum hatte sie nicht damit warten können?


  Marina hatte sie gefragt: »Warum ausgerechnet jetzt?«, und sie hatte erwidert, es sei eine Kurzschlussreaktion gewesen. Marina hatte darauf hingewiesen, dass es nicht das erste Mal sei, dass Flames Gefühle mit ihr durchgingen, aber sie hatte es bisher immer geschafft, sich zusammenzureißen. Zumindest in der Schule. Zu Hause war Flame oft tagelang wütend. Flame seufzte und schüttelte den Kopf.


  Marina hatte sie fest gedrückt. »Du trägst so viele Konflikte mit dir aus, Flame«, sagte sie. »Ich hoffe, es gelingt dir, sie zu lösen.«


  »Zu viel Feuer, das ist das Problem«, sagte Flame. »Ein feuriger Charakter und die magische Kraft des Feuers. Manchmal habe ich das Gefühl, als müsste ich explodieren.«


  »Ich glaube, das bist du schon«, sagte Marina mit einem kleinen Lächeln.


  »Der arme Quinn. Was habe ich nur getan?«


  »Du hast getan, was du für nötig hieltest. Ob es das Richtige war, weiß ich nicht. Das kannst nur du wissen.«


  »Ich kann es niemandem erklären, abgesehen von euch dreien und Verena.«


  »Und Zak.«


  »Und Zak, ja– aber es ist sehr unwahrscheinlich, dass ich mich bei ihm ausheule.«


  »Ich weiß, aber er hat magische Kräfte und würde zumindest den Teil nachvollziehen können.«


  Flame seufzte. »Du hast so ein Glück, einen Freund zu haben, der selbst magische Kräfte hat.«


  Marina lachte auf. »Ich bin mir nicht sicher, ob es so ein Glück ist, magische Kräfte zu haben. Ich finde, sie sind eine gewaltige Verantwortung.«


  »Aber wenigstens kannst du ehrlich mit ihm sein.«


  Marina nickte. »Theoretisch. Aber wir reden nicht über die Magie. Er weiß, dass ich es nicht darf.«


  »Vielleicht brauchst du es auch gar nicht. Oh, verflixt nochmal, warum habe ich Quinn das nur angetan? Ich bin so dämlich…«


  Irgendwann waren sie dann eingeschlafen.


  Während Flame noch in die Dunkelheit starrte, ertönte auf dem Flur die Morgenglocke. Sie setzte sich auf und schaltete das Licht an. Marina stöhnte.


  »Wie hast du geschlafen?«, fragte Flame.


  Marina stöhnte erneut. Sie konnte nie genug Schlaf bekommen.


  Sie zogen sich an und gingen zum Frühstück in den Speisesaal. Zum ersten Mal seit Monaten saß Flame nicht neben Quinn. Er hatte sich zu seinen Freunden gesellt. Flame setzte sich mit Marina zu ihren Freundinnen. Die Leute tauschten baffe Blicke. Es war eine unbehagliche Mahlzeit. Marina hatte Hunger und aß reichlich, doch Flame stieß ihren vollen Teller beiseite.


  Marina wusste, dass es besser war, die Schwester nicht zum Essen zu drängen. Sie würde ihr wahrscheinlich den Kopf abreißen, so schlecht, wie sie gelaunt war. Pia und Lisha, Flames Freundinnen, nahmen sie in die Mitte, als sie von Unterrichtsstunde zu Unterrichtsstunde gingen. Nach der Morgenandacht waren sie in Flora hineingelaufen. Die sanften braunen Augen der Schwester blickten traurig, und Flame hätte am liebsten geweint.


  »Es tut mir so leid, Flame«, sagte sie.


  Floras Anblick erinnerte Flame an den Vortag und die merkwürdige Sache mit dem verwüsteten Büro.


  »Geht es dir gut?«, fragte Flame mit einem vielsagenden Blick. Flora wusste genau, worauf sie anspielte, und nickte.


  »Ist noch irgendwas passiert?«


  Flora lächelte. »Bisher nicht.«


  Dann, ehe Pia und Lisha eine Erklärung verlangen konnten, gingen die Schwestern wieder ihrer Wege. Eine Unterrichtsstunde später jedoch, als Flame die Stufen des Naturwissenschaftstraktes herunterkam, sah sie die Zwillinge am Fuß der Treppe stehen, von wo aus sie sie beobachteten. Sobald Flame sie entdeckte, machten sie sich aus dem Staub– und zwar so schnell, dass sie sich fragte, ob sie die Jungs überhaupt gesehen hatte. In der Frühstückspause sah sie die beiden erneut. Ihre Blicke trafen sich– und im nächsten Moment waren sie verschwunden.


  Wie Flora gingen die Zwillinge seit September auf die Drysdale, in die unterste Klasse der weiterführenden Schule. Flame kannte viele der neuen Gesichter, obgleich sie nicht oft mit den jüngeren Schülern redete, doch bis zum Vortag waren ihr die Zwillinge nie aufgefallen. Jetzt schienen sie überall zu sein.


  Während des Mittagessens suchte Flame Zuflucht in der Bibliothek. Sie hätte auf ihr Zimmer in Birchham-Haus gehen können, aber sie wusste, dort würde sie nur weinen und ihr Gesicht würde noch verquollener aussehen als ohnehin schon. Marina war im Theater mit letzten Vorbereitungen für den Premierenabend beschäftigt. Flame zog sich in die abgelegenste Ecke der Schulbibliothek zurück und ließ sich, ein Buch an die Brust gedrückt, auf einen Stuhl sinken. Schon bald machten Tränen es ihr unmöglich zu lesen, und sie saß so leise wie möglich vor sich hin schluchzend da. Um sich abzulenken, begann sie, über die Zwillinge und das Büro des Direktors nachzudenken.


  Es gab sicher eine logische Erklärung für alles. Die musste es geben. Sie war genau wie Flora der Meinung, dass die Zwillinge irgendwie in den Einbruch verstrickt waren. Auf dem Weg zum Frühstück hatte Marina ihr gegenüber erwähnt, dass sie und Zak den starken moschusartigen Duft ebenfalls gerochen hätten, den Flora erwähnt hatte. Flame hatte den dringenden Verdacht, dass da etwas im Busch war.


  Darüber nachzudenken würde ihr zumindest helfen, nicht in Selbstmitleid zu versinken. Doch während die eine Hälfte von ihr das Rätsel nur zu gern gelöst hätte, war die andere sauer. Würde diese Sache es ihr abverlangen, ihre magischen Kräfte zu gebrauchen? Was an den Zwillingen ließ sie spüren, dass sie anders waren?


  Flames Nase begann zu jucken. Ihr sechster Sinn war erwacht. In Gedanken ging sie die Male durch, die sie ihnen begegnet war, hörte das Echo von Floras Worten. Sie dachte daran, dass Marina und Zak auf ihrem Weg durch die Dunkelheit Wiesel gerochen hatten. Hatten es die Zwillinge auf die Cantrips abgesehen? Was genau wollten sie?


  Während Flames sechster Sinn zu arbeiten begann, wurde ihre Wut immer größer. Das war alles zu viel! Sie hatten gerade erst die Felslinge bekämpft und dann riskiert, von der Schule zu fliegen, weil es ein weiteres Rätsel zu lösen galt.


  Die Bibliothek leerte sich, während Flame schweigend vor sich hin brütete. Es war Zeit, sich auf den Weg zu machen. Ein seltsamer moschusartiger Duft wehte über das Bücherregal zu ihrer Rechten herüber. Alle ihre Sinne waren plötzlich alarmiert, als sie leise aufstand und über das oberste Regalbrett spähte.


  Flame hätte zwei Möglichkeiten gehabt, zu reagieren, als sie die Wiesel sah. Sie standen auf den Hinterbeinen auf einem Tisch und sahen sie an– auf die Art, die typisch für Wiesel ist. Es nennt sich der Kriegstanz der Wiesel. Die kleinen geschmeidigen Tiere stehen dabei auf den Hinterbeinen, um ihre Beute zu hypnotisieren.


  In diesem Augenblick war ihr stechender Blick auf Flames Gesicht gerichtet. Sie hatten die Münder geöffnet, um die scharfen kleinen Zähne zu präsentieren. Zähne, die Fleisch zerreißen konnten.


  Sie hätte sie laufen lassen sollen. Das Ganze dauerte nur einen Moment. Aber Flames Wut kochte plötzlich über, und sie hob die rechte Hand. Die magische Kraft des Feuers schoss durch ihren Zeigefinger und traf die Wiesel. Es gab ein zischendes Geräusch, und der Gestank nach verbranntem Haar breitete sich in der Bibliothek aus. Schneller, als Flame blinzeln konnte, waren die Tiere auf und davon, und Flame stand da, starrte ihre Hand an und fragte sich, was um Himmels willen soeben passiert war.


  Sie ließ sich schwer atmend zurück auf den Stuhl fallen und sah sich um, in der Hoffnung, dass niemand sie beobachtet hatte. Was hatte sie sich nur dabei gedacht?


  Nutze deine magischen Kräfte nie aus Wut. Nutze deine magischen Kräfte nie, um jemandem zu schaden. Und benutze sie niemals in der Öffentlichkeit. Die Worte der Großmutter erschallten in ihrem Kopf. Die ehernen Regeln der Cantrips waren ihr eingehämmert worden, seit sie im Alter von neun Jahren ihre Kräfte bekommen hatte. Das war jetzt sechs Jahre her.


  Sie stöhnte auf und ließ den Kopf in die Hände fallen.


  Ich habe echt Mist gebaut. Was wäre gewesen, wenn ich jemanden verletzt hätte? Was ist, wenn mich jemand gesehen hat? Was wäre gewesen, wenn ich die Bibliothek in Brand gesetzt hätte?


  Als es läutete, saß Flame weiter da wie in Trance.


  Nur dass sie ihre magische Kraft des Feuers nicht auf jemanden gerichtet hatte. Sondern auf etwas. Und es schien beinah, als hätten die Wiesel herausfinden wollen, was sie tun würde. Wiesel waren unglaublich flink. Flame hatte sie auf Cantrip Towers beobachtet. Diese Wiesel hätten entkommen können. Aber das war nicht geschehen. Die kleinen Tiere hatten sie beobachtet. Sie hatten gewartet. Hatten sie abgewartet, was sie tun würde?


  Das Herz pochte hämmernd in ihrer Brust. Sie dachte an den Gestank nach verbranntem Haar– sie hatte das Fell der Wiesel zweifellos versengt. Das hätte sie niemals tun dürfen…


  Sie war bereits spät dran, als sie sich schließlich ihre Tasche schnappte und zum Musiktrakt eilte. Die nächste Stunde spielte sie die Violine mit solcher Inbrunst, dass sie dachte, der Bezug an ihrem Bogen müsste reißen. Kaum war die Unterrichtsstunde beendet, kam ihr der stechende Blick der Wiesel wieder in den Sinn. Sie sah sie so deutlich vor sich, dass es beinah schien, als sprächen sie zu ihr. Quinns Gesicht war vergessen. Sie war wie hypnotisiert von den Wieseln. Dem Kriegstanz der Wiesel.


  Als sie den Musiktrakt verließ und um die Hausecke bog, gingen die Zwillinge mit den sandfarbenen Haaren an ihr vorbei. Flame blieb wie angewurzelt stehen und holte scharf Luft. Ihre Münder öffneten sich, um die kleinen scharfen Zähne zu zeigen, ihre Lippen verzogen sich zu einem boshaften Lächeln.


  Flames Blick wanderte zu ihren kleinen dunklen Augen– und den versengten Augenbrauen darüber. Der Geruch nach verbranntem Haar traf Flame. Unfähig, sich zu rühren, stand sie wie gelähmt da. Die Zwillinge drehten sich um, ihre Mienen waren schadenfroh und freudig zugleich.
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  »Sie sind die Wiesel!«


  »Was meinst du damit, sie sind die Wiesel?«, fragte Marina.


  »Die Zwillinge. Sie sind Wiesel. Ich habe die Gesichter der Wiesel angesengt, und als mir die Zwillinge wenig später über den Weg gelaufen sind, waren ihre Augenbrauen versengt.«


  »Red keinen Unsinn, Flame. Das war bloßer Zufall.«


  »So etwas wie Zufall gibt es nicht.«


  »Und was soll das heißen, du hast ihre Gesichter angesengt? Hast du deine magischen Kräfte etwa in der Schule benutzt?«


  Flame biss sich auf die Unterlippe.


  Marina sah sie ungläubig an. »Das hast du tatsächlich! Bist du verrückt geworden? Was hast du dir nur dabei gedacht?«


  Der Schultag war vorüber, und die beiden Mädchen waren in ihrem Zimmer im Wohnheim.


  »Ich wollte das gar nicht. Es passierte alles so schnell. Und ich war wütend.«


  »Aber genau das ist der Punkt, Flame. Wir dürfen unsere Kräfte nicht aus Wut benutzen. Du weißt doch, wie es Grandma ergangen ist.«


  »Ich weiß, ich weiß. Es tut mir leid. Es war dumm von mir.«


  »Und überhaupt, wie kann es sein, dass die Jungen Wiesel sind?«


  »Ich weiß es nicht, aber sie sind welche. Irgendwie. Ich habe sie gesehen. Ich glaube, sie sind mir gefolgt. Es war echt merkwürdig. Sie sehen aus wie Wiesel– sie haben diese scharfen, spitzen Zähne, und ihre Augen sind dunkel und klein mit stechendem Blick.«


  »Na schön, dann sehen sie eben ein bisschen wie Wiesel aus und haben versengte Augenbrauen, aber das macht sie noch lange nicht zu Wieseln. Es sind Jungen. Dreizehnjährige Jungs spielen mit Streichhölzern und machen dämliche Sachen, wie sich die Augenbrauen zu verbrennen.«


  Flame sackte müde und durcheinander in sich zusammen. »Es ist gerade alles so seltsam.«


  »Ich weiß, Flame, und es tut mir leid, aber ich muss jetzt wirklich los. Das Schauspielensemble bekommt früher Abendessen, damit wir genug Zeit für Kostüm und Maske haben.«


  Flame sah hoch und bemerkte, wie aufgeregt ihre Schwester war. »Es tut mir leid, heute ist dein großer Abend. Los, geh schon.«


  »Du wirst doch nachher da sein? Du und Verena? Um sieben geht es los.«


  »Natürlich. Hals- und Beinbruch!«


  Marina lachte.


  Flame stand auf und umarmte ihre Schwester. »Du wirst uns alle umhauen mit deinem Auftritt.«


  »Danke, Schwesterherz.« Und mit diesen Worten verschwand sie zur Tür hinaus.


  Flame setzte sich zurück aufs Bett und starrte grübelnd vor sich hin. Was ging hier vor? Jungen mit Wieselzähnen. Der seltsame moschusartige Geruch. Aggys verschlossenes Büro, das verwüstet worden war. Die Wiesel in der Bibliothek, die Zwillinge an der Treppe.


  Floras Gesicht kam ihr in den Sinn, und Flame überlegte, die Schwester anzurufen, aber ein Blick auf die Uhr verriet ihr, dass es nicht die beste Zeit dafür war. Auf Cantrip Towers würden sie bald zu Abend essen. Mum oder Grandma würden in der Küche ans Telefon gehen, und sie wollte nicht mit ihnen reden. Wenn sie fragten, wie es ihr ginge, würde sie zu weinen anfangen. Es war besser abzuwarten und ihnen am Wochenende von Quinn zu erzählen. Sie hätte Flora direkt anrufen können, aber ihre Schwester führte eine halbherzige Beziehung zu ihrem Handy und ließ es oft in der Schultasche liegen oder schaltete es aus. Es schadete jedoch nicht, ihr eine SMS zu schicken. Flame schrieb ihr eine Nachricht, in der sie Flora bat, sie anzurufen, und hatte sie gerade abgeschickt, als Verena hereinkam.


  Die beiden Mädchen waren so etwas wie Gegenstücke. Sie waren groß und sportlich, aber während Flame grüne Augen und kupferfarbene Haare hatte, war Verena blond und blauäugig. Wenn Flame das Feuer war, war Verena das Eis. Während Flames Kräfte sich im Alter von neun manifestiert hatten– so wie bei ihren Schwestern–, hatte Verena ihre Kräfte erst vor zwei Jahren entdeckt. Die entfernte Cousine der Cantrip-Schwestern und Enkelin von Glenda Glass, der einstigen Erzfeindin der Schwestern, verfügte über die Kraft des Metalls. Durch Verenas Hände floss die magische Kraft der Elektrizität.


  Verena setzte sich neben Flame aufs Bett. »Wie geht es dir?«


  »Es tut weh.«


  »Davon gehe ich aus. Ihr wart zwei Jahre zusammen. Er war dein erster Freund. Weißt du, ich verstehe immer noch nicht…«


  Flame hob abwehrend die Hand. »Bitte nicht«, sagte sie leise.


  »Okay.«


  Einen Moment saßen sie schweigend nebeneinander, dann drehte sich Flame zu Verena um.


  »Es gibt da etwas, das ich dir erzählen muss, bevor wir gehen.«


  Flames Miene verriet Verena, dass es nichts mit Quinn zu tun hatte. Sie klang gleichermaßen eindringlich und aufgeregt, als sie zu reden begann, was Verena vermuten ließ, dass es um Magie ging. Trotz Flames innerer Zerrissenheit, was Quinn anging, und ihres gelegentlichen Wunsches, keine magischen Kräfte zu haben, entzündete sich ihre Begeisterung jedes Mal, wenn sich ihr eine Herausforderung präsentierte.


  »Was denn?«


  »Du kennst das Rätsel von Aggys Büro, und ich habe dir von Flora und den Zwillingen erzählt.«


  »Ja und?«


  »Wusstest du schon, dass Marina und Zak gestern Abend den penetranten Moschusduft auch gerochen haben? Ich weiß nicht mehr, ob sie oder ich dir das schon erzählt haben.«


  Verena schüttelte den Kopf. »Davon wusste ich bisher noch nichts, aber seit gestern ist ja auch eine Menge passiert.«


  »Ich weiß, aber da ist noch mehr. An diesen Zwillingen ist etwas sehr merkwürdig.« Flame beschrieb ihr Aufeinandertreffen mit den Wieseln in der Bibliothek, die Begegnung mit den Zwillingen an der Treppe, die wieselähnlichen Gesichter der Jungen und ihre angesengten Augenbrauen.


  Verena hörte aufmerksam zu. Ihre Gedanken überschlugen sich, während sie versuchte, sich einen Reim auf alles zu machen, was sie da hörte. Als Flame verstummte, sagte sie: »Das ist bizarr.«


  Sie schwiegen einen Moment nachdenklich.


  »Was haben diese Jungen vor?«, fragte Flame schließlich.


  »Vielleicht geht es ihnen nur darum, Unfug zu treiben. Meinst du, die Wiesel werden das Stück heute Abend stören?«


  »Guter Punkt. Ich hoffe nicht.«


  »Wir erzählen Marina besser nichts davon. Wir wollen ihr ja nicht den Abend verderben.«


  »Einverstanden«, sagte Flame.


  »Und Zak auch nicht.«


  »Zak hat praktisch Augen am Hinterkopf. Er wird im Nu merken, falls etwas Ungewöhnliches im Gange ist.«


  »Ich weiß, aber wir wollen doch nicht, dass die beiden abgelenkt werden.«


  Flame runzelte die Stirn. Zak mochte mit ihrer Schwester zusammen sein, doch in diesem Moment war er für sie nur Quinns Freund.


  Kurz darauf gingen sie zum Abendessen. Während sie ihre Tabletts an der Essensausgabe entlangschoben, blickten sie sich aus dem Augenwinkel um.


  »Zak sitzt bei Quinn ganz hinten in der Ecke«, sagte Verena.


  »Ja, das ist mir schon aufgefallen. Er hat anscheinend kein Problem damit, auf den letzten Drücker im Theater zu erscheinen.«


  »Du hast Zak über Quinn kennengelernt, oder? Er hat ihn im Sommer zum Tennisspielen nach Cantrip Towers mitgebracht. Zu der Zeit war ich mit Mum und Dad im Urlaub.«


  Flame lachte grimmig, dann flüsterte sie: »Ich glaube nicht, dass ich je vergessen werde, wie ich Zak kennengelernt habe, schließlich war er für die Invasion der Felslinge kurz darauf verantwortlich.«


  »Ein höllischer Auftritt, würde ich sagen.«


  Als die Mädchen am anderen Ende des Speisesaals Platz nahmen, brach Zak schließlich auf. Flames Freundinnen Pia und Lisha und ein paar andere Mädchen gesellten sich bald zu Flame und Verena, was jedes Gespräch über Magie unmöglich machte.


  Im Theater summte es wie in einem Bienenstock, als Flame und Verena dort eintraten. Es handelte sich um ein beeindruckendes Gebäude mit einer großen, tiefen Bühne, einer ausgeklügelten Lichtanlage und einem Zuschauerraum, der vierhundert Personen fasste. Schauspiel und Musik spielten eine große Rolle an der Schule, und das Theater wurde häufig genutzt. Die heutige Vorstellung des Sturms würde vor ausverkauftem Haus stattfinden.


  »Kannst du die Zwillinge irgendwo entdecken?«, fragte Flame, die sich selbst nach allen Seiten umsah.


  »Nein. Vielleicht kommen sie morgen mit ihren Eltern.«


  »Doch hoffentlich nicht als Wiesel?«, flüsterte Flame.


  Verena lachte leise.


  »Lass uns versuchen, Plätze ganz weit außen zu bekommen«, sagte Flame. »Wir müssen womöglich schnell verschwinden.«


  Die Mädchen fanden zwei Plätze am Ende einer Reihe in der Mitte. Dort saßen sie noch einigermaßen nah an der Bühne, würden aber den Großteil des Publikums im Auge behalten können.


  »Quinn sitzt zu deiner Rechten weiter hinten«, flüsterte Verena.


  »Sieht er zu uns rüber?«


  »Ja.«


  Flame fühlte sich hin- und hergerissen. Ein Teil von ihr wollte ihn bei sich haben. Bevor das alles passiert war, hätten sie Händchen gehalten und sich das Stück zusammen angesehen. Sie dachte daran, wie er sie angesehen hatte, als sie ihm eröffnet hatte, dass sie Schluss machen wollte. An die Traurigkeit in seinem Blick.


  »Ich verstehe das nicht«, hatte er gesagt. »Was ist los? Was habe ich getan?«


  Sie fand keine Worte, um es ihm zu erklären.


  »Gibt es jemand anderen?«, hatte er gefragt, und sie hatte den Kopf geschüttelt.


  »Nein, nein…«, hatte sie gesagt.


  »Also was ist es dann, Flame?«


  Verena riss sie aus ihren Grübeleien. »Wie heißen sie?«


  »Wer?«


  »Die Zwillinge.«


  »Äh, keine Ahnung.« Sie dachte an den Dienstagmorgen zurück, als sie und Marina vor dem Verwaltungsgebäude auf Flora gewartet hatten. Hatte Flora die Namen der Zwillinge genannt? »Doch, ich weiß: Simon und Oliver Treadwell.«


  »Okay. Kann sie nirgends entdecken.«


  Flame fragte sich, woher sie die Namen kannte, denn sie war sich sicher, dass Flora sie nicht erwähnt hatte. Die Jungen waren von ihr einfach die Zwillinge genannt worden. Also woher hatte sie die Information? Sie musste von der Stimme oder vielmehr dem instinktiven Wissen tief in ihrem Innern stammen. Flame hatte diese Erfahrung schon früher gemacht und gelernt, sie nicht in Zweifel zu ziehen.


  »Los geht’s«, flüsterte Verena.


  Als die Lichter ausgingen, verstummten die Zuschauer. Flame blickte sich um. Weit und breit keine Spur von den Zwillingen. Weit und breit keine Wiesel.


  »Entspann dich«, flüsterte Verena. »Genieß einfach die Vorstellung.«


  Das Krachen eines Blitzes und Donnergrollen ertönten. Die Bühnenscheinwerfer beleuchteten ein Schiff auf See, das sich durch einen Sturm kämpfte. Seemänner bemühten sich verzweifelt, die Segel einzuholen und den Mast einzuklappen. Der Bootsmann stritt sich gerade mit seinen Passagieren– dem König von Neapel und seinen Begleitern–, als das Schiff in der Mitte entzweibrach und unterging und sie alle zu Schiffbrüchigen machte.


  Die zweite Szene spielte auf einer Insel irgendwo zwischen Neapel und Tunis. Prospero betrat die Bühne in seinen magischen Umhang gehüllt, den Zauberstab in der Hand. Marina flehte in der Rolle der Miranda ihren Vater Prospero an, die Leben der Schiffbrüchigen zu retten, da sie wusste, dass er den Sturm mit Hilfe von Magie heraufbeschworen hatte.


  Flame hörte aufmerksam zu, als Marina ihren Text sprach:


  
    »Wenn ihr, mein theurester Vater, diese wilden Wasser durch eure Kunst in einen so entsezlichen Aufruhr gesezt habet, o so leget sie wieder! Der Himmel, so scheint es, würde stinkendes Pech herunterschütten, wenn nicht die See, die bis an seine Wangen steigt, das Feuer wieder löschte. O! wie hab’ ich mit diesen Unglüklichen gelidten, die ich leiden sah!«

  


  


  Flame lauschte Mirandas langer Eröffnungsrede voller Bewunderung. Ihre Schwester war die geborene Schauspielerin und verfügte über eine große Bühnenpräsenz. Mehr und mehr wurde Flame von dem Stück gefangengenommen, das sich vor ihren Augen entfaltete.


  Es ist zwölf Jahre her, seit Prospero, der rechtmäßige Herzog von Mailand, von seinem Bruder Antonio um sein Land gebracht und verbannt wurde. Prospero hat mit seiner Tochter Miranda Zuflucht auf einer Insel gefunden. Als Zauberer, zu dem er geworden ist, weiß er, dass sein Bruder und der König von Neapel an seiner Insel vorbeikommen werden, und verursacht ihren Schiffbruch. Jetzt hat er endlich die Chance, das Unrecht zu beheben, das ihm angetan wurde, und sein Herzogtum wiederzuerlangen.


  Da sie auf der Insel aufgewachsen ist, hat Miranda bis auf Caliban, Prosperos Sklaven, und Ariel, den ihm dienenden Luftgeist, noch kein anderes Lebewesen kennengelernt. Der erste Mann, dem Miranda begegnet, ist Ferdinand, der Sohn des Königs von Neapel. Ihre Blicke treffen sich, und es ist Liebe.


  Dass Zak den Ferdinand spielte, verlieh der Darstellung der beiden eine besondere Note. Jeder an der Schule wusste, dass Zak und Marina zusammen waren.


  Trotz ihrer Sorgen ließ Flame sich von dem Stück mitreißen. Die Ablenkung war ihr mehr als willkommen, und sie vergaß alles andere um sich herum. Die Darsteller waren mitten im dritten Akt, als Flame spürte, wie etwas über ihren Fuß huschte. Und noch etwas. Sie erstarrte augenblicklich. Links von ihr zuckte Verena erschrocken zusammen, als etwas über ihren Fuß kletterte. Die zwei Mädchen sahen sich entsetzt an. Entlang der Reihe ertönten Schreckensrufe der Zuschauer, und Unruhe machte sich breit. Ein paar Meter weiter stand jemand auf und guckte unter seinen Sitz.


  Flame wäre am liebsten aufgesprungen, aber Verena legte ihr eine Hand auf den Arm und warf ihr einen scharfen Blick zu. »Warte noch ab«, flüsterte sie. »Es ist gleich Pause.«


  Flame ließ sich zurück in ihren Sitz sinken, die Lippen zu einem schmalen Strich zusammengepresst.


  Auf der Bühne wurden die Schauspieler von der Unruhe abgelenkt. Einige spähten in den Zuschauerraum, weil sie sich wunderten, was da los war. Dann besannen sie sich wieder auf ihre Darstellung.


  Um Flame und Verena herum wurde viel miteinander geflüstert.


  »Was war das gerade?«


  »Es hatte scharfe Klauen.«


  »Waren es Ratten?«


  »O Gott, wie ekelhaft!«, sagte eine nervös aussehende Frau am Ende der Reihe.


  »Ich kann Ratten nicht leiden, Mummy«, flüsterte ein Kind.


  Flame umklammerte die Armlehnen ihres Sitzes. Keine Ratten. Wiesel! Was zum Teufel machten sie hier?


  Ein Ordner, dem die Unruhe aufgefallen war, kam herbei, um zu sehen, was da vor sich ging.


  »Ratten«, flüsterte die nervöse Frau ihm zu.


  In Flames und Verenas Umgebung verfolgten nicht besonders viele Zuschauer das Stück weiter– sie waren zu beschäftigt damit, sich zu fragen, was da vor sich ging. Die Leute sahen sich um, blickten auf ihre Füße hinunter und überlegten, ob es in ihre Richtung unterwegs war– worum auch immer es sich dabei handeln mochte.


  »Wohin sind sie gerannt?«, fragte der Ordner.


  Die nervös aussehende Frau deutete zur linken Seite des Saals. »Dorthin.«


  »Es war irgendein Tier«, flüsterte der Mann neben ihr.


  »Igitt, was für ein ekelhafter Gestank«, sagte eine andere Frau.


  »Riecht nach Frettchen«, verkündete ihr Ehemann.


  Die Frau schauderte. »Was machen Frettchen hier drin?«


  Ihr Mann zuckte mit den Schultern.


  Jegliches Raunen verstummte jedoch, als über ihren Köpfen mit lautem Krachen ein Blitz aufzuckte, gefolgt von Donnergrollen. Auf der Bühne stieß Ariel wie eine Harpyie auf die üppige Tafel mit Essen herab, die er auf Prosperos Befehl herbeigezaubert hatte– und an der sich der König von Neapel und seine Männer nur zu gerne gütlich getan hätten.


  Als sie im Begriff waren, Platz zu nehmen, verschwand das Festmahl puff in einer Rauchwolke.


  Ariel schalt Alonso, Antonio und seinen Mitverschwörer Sebastian für ihre teuflische Tat:


  »Ihr seyd drey Männer der Sünde…«


  Flames Hände umklammerten die Armlehnen ihres Sitzes. Sie bemühte sich mit aller Kraft, Ariels Worten zu lauschen– sein Monolog schien kein Ende zu nehmen–, aber sie konnte an nichts anderes als die Wiesel denken. Irgendwo im Saal befanden sich zwei kleine flinke Tiere mit sehr scharfen Zähnen.


  Sie sah kurz zu Verena hinüber, deren Blick fest auf die Bühne gerichtet war, entschlossen, sich nicht ablenken zu lassen. Während Ariels Worte über Flame hinwegglitten, sah sie sich so unauffällig wie möglich um.


  Verenas Hand hielt weiter mahnend Flames linken Arm fest.


  Flame stieß ein frustriertes Schnauben aus. So wundervoll sie auch war, die Szene schien einfach kein Ende nehmen zu wollen. Nach Ariels Monolog kam Prospero auf die Bühne und hielt einen weiteren langen Monolog, doch Flame hörte nicht länger zu. Sie war vollauf damit beschäftigt, darüber nachzugrübeln, was die Zwillinge im Schilde führten. Wie stellten sie es an– und zu welchem Zweck?


  Der vierte Akt hatte kaum geendet, als sie auch schon von ihrem Platz aufsprang und auf die Tür auf der linken Seite des Zuschauerraums zueilte. Verena war direkt hinter ihr. Die Mädchen waren die Ersten an der Tür. Flame öffnete sie und trat hinaus ins Foyer, wo Kaffee für das Publikum bereitgestellt worden war. Da sie die Wiesel nicht entdecken konnten, gingen sie weiter zur Eingangstür und öffneten sie. Draußen war es dunkel und eisig.


  »Warum sollten sie hier draußen sein?«, fragte Verena zitternd.


  Flame sah sich gründlich um. »Ich weiß es nicht. Es schien mir ein genauso guter Ort wie jeder andere zu sein, um mit der Suche zu beginnen.«


  Verena schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass wir sie finden, Flame. Nicht auf die Art.«


  »Also was schlägst du vor?«


  »Wieder reinzugehen, bevor wir uns den Tod holen, und einen Kaffee zu trinken.«


  »Alle werden darüber reden«, sagte Flame, als sie zurück ins Foyer gingen, und so war es auch.


  »Zwei Tiere sind über meine Füße gelaufen.«


  »Dieser furchtbare Gestank!«


  »Wo sind sie hergekommen?«


  »Wie sind sie in den Zuschauerraum gelangt?«


  »Waren es Ratten?«


  »Eher Frettchen.«


  »Sie waren etwas klein für Frettchen.«


  Und so ging es weiter.


  Flame sah sich um, und ihr Blick begegnete Quinns. Er stand mit trauriger Miene neben seiner Schwester Janey, Marinas bester Freundin. Janey wirkte wütend und wandte sich ab. Tief getroffen von dieser Geste und innerlich zerrissen starrte Flame Quinn an.


  »Lass uns einen Kaffee holen«, sagte Verena rasch. Sie packte Flame am Arm, und zusammen stellten sie sich in die Schlange. Während sie warteten, schien Flame um sich herum nichts anderes als Gespräche über die Tiere aufzuschnappen. Keiner sprach über das Stück. Sie bekamen ihren Kaffee und stellten sich in die Mitte des Foyers. Flame bemerkte, dass die Leute zum Glück endlich über das Stück zu reden begannen. Die wunderschönen Kulissen, die erstklassigen Darsteller. Die ganze Zeit über blieb Flame wachsam. Verena neben ihr blickte sich um.


  »Fällt dir irgendwas auf?«


  »Nein.«


  Flame war versucht, hinter die Bühne zu gehen, um nachzusehen, ob es Marina gutging, entschied sich aber dagegen. Es war besser, die Schwester in Ruhe zu lassen, damit sie sich auf die restlichen zwei Akte des Stücks konzentrieren konnte, egal, was hinter der Bühne geredet wurde. Denn die Störung war offensichtlich gewesen, und die Kunde von den Tieren würde inzwischen bis zum Ensemble gedrungen sein. Es war besser, nicht noch mehr Aufregung zu verbreiten.


  Freunde und Eltern kamen zu ihnen. »Was für eine wunderbare Inszenierung«, sagten sie und »Deine Schwester ist eine tolle Schauspielerin, Flame.«


  Als der Gong ertönte, um den zweiten Teil des Stückes einzuläuten, kehrten sie zu ihren Plätzen zurück. Zwei Ordner gingen die Reihen ab und guckten unter die Sitze.


  »Sind sie auf Wieseljagd?«, flüsterte Verena. Flame lächelte.


  Als sie ihre Plätze einnahmen, war Flame wachsam, aber als die Lichter im Saal ausgingen, wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder der Bühne zu.


  Prospero, Miranda und Ferdinand traten auf. Im Rahmen eines langen Monologs stimmte Prospero der Ehe zwischen Ferdinand und Miranda zu und gab ihnen seinen Segen.


  Der hochgewachsene Junge mit dem Raubvogelblick besaß eine fesselnde Bühnenpräsenz, als er in der Rolle des Ferdinand seine Worte an Prospero richtete:


  »So wie ich ruhige Tage, eine schöne Nachkommenschaft, und ein langes Leben, mit der unveränderten Dauer einer solchen Liebe, als ich izt empfinde, mir wünsche…«


  Miranda stand schweigend da, während die beiden Männer sprachen. Die Wiesel waren für den Moment vergessen, als Flame ihre Schwester voller Stolz betrachtete. Sie wirkte so glücklich, wie sie da auf der Bühne stand.


  Der Rest des Stückes verlief ohne weitere Störung. Soweit Flame es beurteilen konnte, strichen keine kleinen pelzigen Tiere an den Beinen der Zuschauer entlang, aber sie spürte, dass die Wiesel nicht sehr weit entfernt waren.


  Nachdem das Stück geendet hatte, warteten sie auf Marina, die noch ihr Kostüm ausziehen musste. Als sie erschien, gratulierten sie ihr und gingen dann gemeinsam zurück nach Bircham-Haus. Marina war euphorisch und überdreht. Flame ahnte, dass sie diese Nacht wenig Schlaf finden würde.


  Eine Zeitlang sprachen sie über die Aufführung, dann sagte Marina: »Also was ist es, worüber ihr im Theater nicht reden wolltet? Ich habe gehört, es wären Frettchen im Zuschauerraum herumgerannt.«


  Flame und Verena beschrieben ihr, was geschehen war.


  Marina rümpfte angeekelt die Nase. »Ich bin froh, dass ich nicht im Publikum gesessen habe.«


  »Da kannst du auch froh sein«, sagte Flame zustimmend.


  »Meint ihr, sie kommen zur Aufführung morgen wieder?«


  Verena und Flame warfen sich einen Blick zu.


  »Ihr geht davon aus.« Marina verzog das Gesicht.


  »Ich weiß es nicht, aber es ist möglich«, sagte Flame.


  »Wenn sie können, werden sie es wahrscheinlich tun«, sagte Marina leise. »Falls die Zwillinge das Stück morgen ruinieren, wenn Mum und Dad und Grandma zusehen, werde ich unfassbar wütend auf sie sein!«


  »Flora und Sky werden ebenfalls im Publikum sitzen«, warf Verena ein. »Und meine Eltern und meine Großmutter.«


  »Sie werden alle da sein«, sagte Marina. »Es ist mein großer Abend.«


  »Ich bin sicher, alles wird gutgehen«, sagte Flame beruhigend. Doch sie spürte, wie ihr Herz einen Schlag aussetzte.
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  »Vielleicht kommen die Eltern der Zwillinge heute zur Vorstellung«, sagte Flora. Sie ließ den Bogen sinken. »Dann wäre die Wahrscheinlichkeit größer, dass die Jungs nichts anstellen.«


  Flame lächelte, während sie ihre Geige zurück in den Kasten legte. »Ich hoffe, du behältst recht, aber ich bezweifle, dass die Zwillinge sich davon beeindrucken lassen. Ich wette, die Eltern haben keinen Schimmer von dem, was ihre Jungs so treiben.«


  Sie hatten nach der Mittagspause gemeinsam geübt. Als ehrgeizige Musikerinnen –Flame, die Geigerin, und Flora, die Cellistin– kamen sie oft in den Musiktrakt, wenn auch nicht unbedingt zusammen. Heute hatten sie ihre Stücke für das Weihnachtskonzert geprobt, das in der kommenden Woche zum Ende des Trimesters stattfinden würde.


  »Verena wird heute Abend bei ihren Eltern und Glenda sitzen«, sagte Flame. Sie legte den Bogen aus Rosshaar neben die Geige und schloss den Kasten. Dann stand sie auf, um Flora mit dem Cello zu helfen. »Ich werde Mum und Dad erzählen, dass ich mit dem Kaffee helfen muss. Auf die Weise habe ich die Gelegenheit zu verfolgen, was drinnen und draußen vor sich geht.«


  »Nur wenn die Zwillinge den Haupteingang benutzen«, sagte Flora. »Aber auf der anderen Seite ist noch eine Tür.«


  Die beiden Mädchen hoben das Cello in seinen Kasten. Flora legte den Bogen daneben und schloss den Deckel.


  »Die Bühnentür, die zu den Garderoben im hinteren Bereich führt?«, fragte Flame.


  Flora nickte. »Und an die Fenster haben wir noch gar nicht gedacht. Es gibt zig Wege ins Theater hinein und wieder hinaus, wenn man klein ist und schnell und schlau.«


  Flame stöhnte leise auf. »Ich hoffe bloß, die Aufführung wird nicht gestört. Ich wäre stinksauer darüber. Marina und die anderen haben so hart gearbeitet, und die Inszenierung ist ganz wundervoll geworden.«


  »Ich bin sicher, alles wird gutgehen«, sagte Flora gelassen wie immer.


  Die Schwestern nahmen ihre Instrumente und verließen den Proberaum. Sie gingen den Flur entlang bis zu dem Zimmer, in dem die Instrumente aufbewahrt wurden. Dort angekommen öffneten sie die verschlossene Tür und stellten ihre Kästen sorgsam ab.


  »Ich werde heute Abend den Haupteingang im Auge behalten und du die Bühnentür«, sagte Flame, als sie das Zimmer verließen. »Mehr können wir nicht tun.«


  Einige Schüler und Lehrer kamen an ihnen vorbei. Die Schwestern unterhielten sich leise und gaben acht, dass ihnen niemand zuhörte.


  Flora lächelte. »Du musst ausgeflippt sein, als die Wiesel gestern Abend über deine Füße gehuscht sind.«


  »Nur ein bisschen. Danach war es Gesprächsthema Nummer eins. Genau wie beim Frühstück. Die Zwillinge haben ohne Zweifel alle Aufmerksamkeit auf sich gezogen, und Aggy hat das Personal angewiesen, nach den Frettchen zu suchen. Niemand hat eine Ahnung, wo sie hergekommen sind.«


  »Ich frage mich, ob jemand die Verbindung zwischen dem Geruch im Theater und dem vor Aggys Büro am Abend des Einbruchs hergestellt hat«, sagte Flora.


  »Guter Punkt. Ich habe nichts dergleichen gehört.«


  »Bei Aggy und dem Rest des Kollegiums müssen wegen heute Abend die Nerven blank liegen. Danke übrigens, dass du mir gestern nach dem Stück geschrieben hast. Ich habe Sky erzählt, was passiert ist, und sie wird die Augen offen halten.«


  »Solange das alles ist, was sie tut«, erwiderte Flame. »Wir wollen schließlich nicht, dass sie noch mehr Chaos verursacht. Du kennst sie ja. Sieh zu, dass du neben ihr sitzt und sie festhältst.«


  »Ach, komm schon, Flame. Sky festhalten zu wollen ist, als wollte man Luft umarmen.«


  Flame wandte den Blick ab, ein trauriger Ausdruck huschte über ihr Gesicht.


  Als Flora ihn bemerkte, fragte sie sanft: »Wie geht es dir? Wegen Quinn, meine ich?«


  Flame biss sich auf die Unterlippe, in ihren Augen sammelten sich Tränen. »Es trifft mich aus dem Nichts, wenn ich am wenigsten damit rechne. Ich weiß nicht, ob ich das Richtige getan habe. Im einen Moment denke ich, das habe ich, im nächsten glaube ich es schon nicht mehr. Quinn sieht so furchtbar unglücklich aus. Und Janey redet nicht mehr mit mir. Sie wechselt kaum noch ein Wort mit Marina. Vielleicht mache ich eine zu große Sache aus unseren magischen Kräften.«


  »Du musst dir selbst treu bleiben«, sagte Flora.


  »Ich weiß, aber ich fühle mich schrecklich deswegen.«


  »Wenigstens musst du dir keine Gedanken darüber machen, was du Quinn über die Wiesel erzählst.«


  Flame seufzte. »Stimmt.«


  Es läutete zum Nachmittagsunterricht, und sie verließen den Musiktrakt.


  Als sie sich trennten, sagte Flora: »Pass auf dich auf, wir sehen uns dann später.«


  Flame warf ihr ein trauriges Lächeln zu.


  


  Als die Uhr auf Cantrip Towers sechs schlug, war Sky ganz hibbelig vor Aufregung. Der Sturm, ein Stück, das sie schon gesehen hatte und liebte, und die Wiesel: Es war einfach zu viel! Sie würde sich mit der Begründung, dass sie vielleicht zwischendurch mal auf die Toilette müsste, ganz ans Ende einer Reihe setzen. Dann würde sie sich rausschleichen und auf Wieseljagd gehen.


  In der Küche hob Marilyn Cantrip eine Hühnchenkasserole aus dem Ofen. Der herrliche Duft nach Kräutern und Hühnchen zog durch den Raum. Archie, der schwarze Labrador, und Bert, Grandmas kleiner brauner Dackel, trotteten herbei und hoben die Schnauzen, um den Geruch aufzufangen.


  »Körbchen!«, sagte Grandma, die Angst hatte, über die Hunde zu stolpern.


  Sie trotteten zu ihren Körbchen in der Ecke und legten sich hinein. Archie, der für sein Leben gerne aß, guckte tieftraurig. Er richtete seine großen braunen Augen hoffnungsvoll auf Marilyn.


  »Armer Archie«, sagte Sky. Sie streichelte tröstend seinen seidenweichen schwarzen Kopf. Dann begann sie, den Tisch zu decken. Dabei wirbelte und tanzte sie durch den Raum. »Mm, das riecht superlecker, Grandma.«


  Ihre Großmutter musterte sie misstrauisch. »Was ist los, Sky?«


  Sky drehte sich zu ihr um und täuschte Überraschung vor. »Nichts. Ich decke bloß den Tisch.«


  »Hm. Bist du sicher? Du bist ganz aus dem Häuschen über irgendetwas. Ich kenne diesen Gesichtsausdruck.«


  »Das Stück«, erwiderte Sky, während sie das Besteck verteilte. »Ich mag den Sturm und freue mich total darauf, Marina darin zu sehen. Und Zak.«


  »Bist du sicher, dass es nichts mit Magie zu tun hat?«


  Skys graue Augen wurden groß wie Untertassen, so als wäre dieser Gedanke vollkommen abwegig. »Nein. Wie kommst du darauf?«


  Marilyn Cantrips Augen wurden schmal. Sie sah aus wie eine Katze kurz vor dem Fang. »Sky Cantrip, du bist eine schreckliche Schwindlerin.«


  Sky kicherte. »Mein Gesicht ist so ausdrucksvoll. Es bewegt sich von ganz allein. Ich könnte eine erstklassige Lügnerin sein, wenn ich wollte, da mein Mienenspiel so lebendig ist.«


  Marilyn stellte den Bräter auf den Tisch und sah ihre kleine blonde Enkelin an. »Du hast mir versprochen, deine Magie nur für das Gute und nicht zum Spaß einzusetzen– ihr alle habt das. Ich hoffe, du wirst dieses Versprechen nicht brechen.«


  Sky blickte bei dieser Ermahnung mit hängenden Schultern zu ihrer Großmutter hoch. »Ich weiß. Wir alle wissen das. Es ist soooo langweilig…«


  »Du hältst dich besser daran. Das meine ich ernst.«


  Sky seufzte tief und verteilte das restliche Besteck. Dann füllte sie den Wasserkrug am Hahn über dem Spülbecken auf. Währenddessen dachte sie über das nach, was sie beim Hausaufgabenmachen nebenher im Internet recherchiert hatte. Sie hatte in den vergangenen Stunden eine Menge über Wiesel gelernt. Jahrhundertelang hatten die Menschen geglaubt, sie besäßen magische Kräfte. Im Mittelalter dachte man, sie könnten die Toten zurückbringen. Man ging außerdem davon aus, dass sie ihre Beute hypnotisierten, indem sie vor ihr tanzten.


  Sky hatte in Erfahrung gebracht, dass es siebzehn Arten von Wieseln gab und sie mit dem Hermelin und dem Frettchen verwandt waren, obwohl all diese Arten größer als sie waren. Wiesel waren anpassungsfähige Kreaturen, die überall lebten, wo sie Schutz und Beute fanden. Bis auf Australien und die Antarktis hatten sie sich auf der ganzen Welt verbreitet. Verspielt und brutal zugleich waren sie Tag und Nacht aktiv und definitiv keine zahmen Haustiere.


  Sky trug den Wasserkrug zum Tisch und stellte ihn in die Mitte. Dann setzte sie sich, um weiter über die Wiesel nachzugrübeln. Während die Großmutter das Gemüse abgoss, verlor sich Sky in einem ihrer Tragträume. Warum hatten die Zwillinge sich dafür entschieden, Wiesel zu sein? Lag es daran, dass sie für List und Gerissenheit standen? Sie hatte gelesen, das wären Eigenschaften, die Wieseln zugeschrieben wurden. Im nächsten Moment wurde sie aus ihren Gedanken gerissen. Ottalie war in die Küche gekommen und fragte, warum sie ins Nichts starrte.


  »Ich hab nur nachgedacht.« Skys Blick begegnete dem der Großmutter, doch so scharfsinnig die alte Dame auch sein mochte, Sky würde die Wieselangelegenheit für sich behalten.


  Kurz darauf nahmen auch die Erwachsenen am Tisch Platz. Flora aß an diesem Tag in der Schule und würde sie im Theater treffen. Dorthin brach der Rest der Familie schon bald mit dem Auto auf.


  Obwohl Ottalie an diesem Tag nicht an der Drysdale unterrichtet hatte, war sie vollauf mit dem Konzert beschäftigt gewesen, dass in der nächsten Woche stattfinden würde. »Der Anruf, den ich bekommen habe, kurz bevor wir losgefahren sind– das war Miles«, sagte sie. Miles war ebenfalls Musiklehrer und ein Kollege von ihr. »Er hatte etwas Erstaunliches zu berichten. Offenbar ist das Kollegium heute auf Frettchenjagd gegangen.«


  »Frettchen?!«, rief Colin aus, drehte den Kopf aber nur leicht zur Seite, da er am Steuer saß.


  Vom Rücksitz aus lauschte Sky aufmerksam.


  Marilyn, die neben ihr saß, beugte sich vor. »Was ist passiert, Ottalie?«


  »Anscheinend sind gestern Abend bei der Aufführung den Zuschauern ein paar Frettchen über die Füße gelaufen. Sie sind aus dem Nichts aufgetaucht und durch das Theater gerannt. Es geschah alles sehr schnell, aber es gab einen gewissen Aufruhr, wie ihr euch vorstellen könnt.«


  »Wie merkwürdig«, sagte Marilyn. »Wo sind sie nur hergekommen?«


  »Genau das ist der Punkt. Niemand in der Schule hält Frettchen.«


  »Der lokale Wildhüter vielleicht?«, schlug Colin vor.


  »Schon möglich. Miles sagte, hinterher konnte niemand eine Spur von den Tieren entdecken. Sie sind genauso schnell wieder verschwunden, wie sie aufgetaucht sind.«


  »Äußerst merkwürdig«, sagte Colin. »Ich hoffe nur, Marina hat das Ganze nicht zu sehr durcheinandergebracht.«


  »Sie hat nichts davon erzählt, als ich gestern Abend nach der Vorstellung mit ihr telefoniert habe. Sie hat sich gefreut, dass alles so gut geklappt hat. Flame hat es auch nicht erwähnt, als ich heute Nachmittag mit ihr gesprochen habe. Sie klang so niedergeschlagen. Ich mache mir ein bisschen Sorgen um sie. Ich begreife nicht, warum sie so plötzlich mit Quinn Schluss gemacht hat. Sie schienen sich immer so gut zu verstehen.«


  »Glaubt sie immer noch, wir wüssten es nicht?«, fragte Colin.


  »Ich denke schon, es sei denn, du hast es ihr verraten, Sky?«


  »Nein«, erwiderte Sky, und das hatte sie tatsächlich nicht.


  »Es ist traurig«, sagte Colin. »Ich wünschte, ich wüsste, was da los ist.«


  »Das mit den Frettchen ist wirklich rätselhaft. Hast du irgendwas darüber gehört?«, fragte Marilyn, lehnte sich zurück und fixierte Sky mit einem scharfen Blick.


  Sky sah ihn in der Dunkelheit funkeln und antwortete mit Unschuldsmiene: »Nein, bei mir an der Schule hat keiner was davon erzählt.« Sie wandte sich ab und sah aus dem Fenster. Es fiel ihr schwer zu schwindeln, wenn ihre Großmutter sie so aufmerksam musterte. Sie wusste es, natürlich wusste sie es, aber Sky musste sich dennoch an ihren Plan halten. Sie hatte sich alles ganz genau überlegt.
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  Es lag gespannte Erwartung in der Luft, als die Cantrip-Familie sich an diesem Abend Plätze in einer der vorderen Reihen suchte. Da sie klein wie Sky war, saß Ottalie gerne in Bühnennähe, damit sie gut sehen konnte. Colin und Marilyn, die beide groß waren, hätten es vorgezogen, weiter hinten zu sitzen, aber in diesem Punkt setzte Ottalie sich durch. Flame kam zu ihnen und umarmte sie alle zur Begrüßung. Sie freuten sich, sie zu sehen, obgleich Ottalie fand, sie sähe geschafft aus. Flame verkündete, man habe sie gebeten, beim Kaffeeausschank zu helfen, und verabschiedete sich rasch wieder.


  Auch Flora erschien, nachdem sie ihre Hausaufgaben in der Bibliothek gemacht hatte. Ottalie führte die Gruppe an und setzte sich in die Mitte der Reihe. Zu ihrer Überraschung bestand Sky darauf, am Ende der Reihe zu sitzen, für den Fall, dass sie auf die Toilette musste. Es wäre schließlich ein sehr langes Stück. Also nahm Marilyn neben Ottalie Platz. Flora folgte, dann Colin. Flora und ihren Vater verband eine besondere Beziehung, vielleicht weil beide das Gärtnern liebten und sanftmütige Menschen waren. Sky hoffte, die beiden würden sich unterhalten, als sie am Reihenende auf der rechten Bühnenseite Platz nahm. Perfekt. Von hier aus konnte sie die Tür im Auge behalten, die hinter die Bühne führte.


  Während sie darauf warteten, dass das Stück begann, dachte Sky an ihren Spiegelumhang. Sie hatte ihn Flora am Abend zuvor beschrieben, ihr erzählt, dass ihr die Idee dazu während eines Tagtraums gekommen war. Flora fand die Idee, sich einen Umhang aus Spiegeln vorzustellen, in den sie sich zum Schutz hüllen konnte, ganz wunderbar.


  »Falls du irgendwelcher fieser Magie ausgesetzt sein solltest, wird sie von den Spiegeln zurückgeworfen«, sagte Sky. »Ich werde meinen Umhang benutzen, um die dunkle Magie der Wiesel abzuwehren.«


  »Glaubst du, sie werden im Theater auftauchen?«


  Sky nickte. »Sie werden dort sein.«


  Flora hatte aufgestöhnt. »Dann hülle ich mich wohl auch besser in meinen Spiegelumhang.«


  Jetzt saß Sky auf ihrem Platz am Ende der Reihe und zog den Spiegelumhang fest um sich. In ihrer Vorstellung hüllte er sie von Kopf bis Fuß ein. Sie fragte sich, ob er sie nicht nur vor dunkler Magie beschützte, sondern ihr auch ein gewisses Maß an Unsichtbarkeit verlieh. Das wäre an diesem Abend äußerst nützlich gewesen.


  Schon bald waren alle Plätze besetzt, und die Lichter gingen aus. Die Zuschauer verstummten, warteten gespannt– und schraken zusammen, als plötzlich ein Blitz über ihren Köpfen krachte, gefolgt von lautem Donner. Auf der Bühne schlingerte ein Schiff auf stürmischer See.


  Sky war im Nu gebannt. Sie war ein großer Fan des Theaters. Die Magie des Stücks und die Darstellung nahmen sie gefangen, sie fand, Marina überstrahlte alle und spielte ihre Rolle wundervoll, und so vergaß sie die Wiesel anfangs völlig. Erst zu Beginn des dritten Aktes, als Ferdinand und Miranda gemeinsam auf der Bühne standen, in der Szene, in der sie sich ineinander verlieben, vernahm Sky Laute in hoher Frequenz. Damit war sie gewarnt. Sky besaß ein feines Gespür für Geräusche und Bewegungen– selbst Schwingungen in der Luft. Es war ihr Alarmsystem und ihre Orientierungshilfe. Ottalies Hörvermögen glich dem einer Fledermaus, doch Skys war sogar noch empfindlicher.


  Und so wandte sie nun ihre Aufmerksamkeit von den Schauspielern auf der Bühne ab, um sich auf die Vibrationen im dunklen Zuschauerraum zu konzentrieren. Um sie herum saßen 399Menschen– sie alle atmeten, manche husteten, ein paar raunten, einige veränderten ihre Sitzposition. Über alle dem hörte sie die extrem hohen Stimmchen zweier schnatternder Wiesel. Sofort war sie hellwach. Wo waren sie? Sie befanden sich weder hinter noch links von ihr, das spürte sie, sondern vor ihr, etwas weiter rechts. Sie waren auf der Bühne, im hinteren Bereich!


  Zak stapelte als Ferdinand Holzscheite– eine beschwerliche Aufgabe, zu der ihn Prospero verdonnert hatte.


  Miranda sah dem jungen Mann dabei zu und sprach:


  »Ach! ich bitte Euch, arbeitet nicht so strenge; ich wollte, der Bliz hätte diese Blöke verbrennt, die du aufeinander beugen sollst. Ich bitte Euch sizet nieder und ruhet aus…«


  Sky drehte sich vorsichtig um. Um sie herum waren sämtliche Blicke auf die Bühne gerichtet. Sie beugte sich leicht vor, hüllte sich in Gedanken in ihren Spiegelumhang, vergewisserte sich, dass ihre Familie von Marinas und Zaks Darstellung vollkommen gefesselt war, und glitt leise von ihrem Platz. Tief gebückt huschte sie schnell zur Tür an der rechten Seite des Zuschauerraums und stieß sie einen Spaltbreit auf. Hatten die Leute in den vorderen Reihen sie bemerkt, als sie an ihnen vorbeigehuscht war? Niemand blickte zur Tür. Alle sahen zur Bühne. Vielleicht hatte der Spiegelumhang Sky ermöglicht, ungesehen an ihnen vorbeizukommen. Sobald sie durch die Tür gehuscht war, warf sie noch einen Blick zurück auf ihre Familie. Sie verfolgten alle gebannt das Geschehen auf der Bühne.


  Sehr gut, sie hatte ein paar Minuten. Sie würde die Wiesel finden. Falls es ihr nicht gelang und die Wiesel zur Tür auf der anderen Seite herein wollten, würde Flame sie auf dem Weg durch das Foyer sehen.


  Flora befand sich in der Mitte, und obwohl sie das Stück mit gespannter Aufmerksamkeit verfolgte, würde ihre Erdmagie ihr verraten, wenn kleine pelzige Tiere versuchten, an ihr vorbeizuhuschen. In einer Situation wie dieser und ohne dass es jemand um sie herum es realisieren würde, konnte Flora ihre Kräfte nutzen, um die Wiesel zu binden, damit sie sich nicht vom Fleck rühren konnten. Sie wären gefangen.


  Mit dem Gedanken im Hinterkopf schloss Sky behutsam die Tür, wandte sich um und ging den Flur entlang. Zur Linken befand sich eine Tür, die sie hinter die Bühne und zu den Garderoben führen würde. Auf der rechten Seite des Flurs gingen drei Türen ab. Sie öffnete eine nach der anderen und sah hinein. Es handelte sich um Wandschränke, in denen Kostüme, Bühnenbilder und Requisiten aufbewahrt wurden.


  Sie schloss die dritte Tür und drehte sich um, alarmiert von hohem Quieken. Sie stand vollkommen still da und lauschte. Die Wiesel kamen näher– und sie klangen ganz aufgekratzt. Ihre leisen Quieker wurden lauter und ertönten öfter.


  Sie folgte dem Geräusch. Selbst mit der Wand zwischen ihnen spürte Sky, dass sie sich auf den vorderen Bühnenbereich zubewegten.


  Plötzlich kreischte jemand auf. Und noch jemand. Sky öffnete die Bühnentür einen Spalt, doch ihr wurde rasch klar, dass die Schauspieler und die Bühnentechniker, die in den Kulissen standen, sie sehen würden. Und so rannte sie schnell durch den Flur zurück zur Tür, die in den Zuschauerraum führte, und öffnete sie einen Spalt.


  Dort, am Bühnenrand, standen zwei Wiesel auf den Hinterbeinen.


  Der Kriegstanz der Wiesel! Sie hatte etwas darüber gelesen! Die Wiesel drehten sich und vollführten eine Rolle auf dem Boden, dann standen sie wieder auf und fixierten das Publikum. Sie hypnotisierten jeden, der sie ansah. Die Leute keuchten auf, aber die meisten konnten sich nicht mehr rühren. Einige schrien, andere brüllten. Die Wiesel vollführten einen plötzlichen Sprung, verknäuelten sich und jagten sich spielerisch. Dann blieben sie zum genau gleichen Zeitpunkt stehen, stellten sich wieder auf die Hinterbeine und fixierten die Zuschauer mit ihren stechenden kleinen Augen.


  Sky staunte. Die Wiesel waren tatsächlich hypnotisierend.


  Zak machte einen Satz über die Bühne, aber die kleinen Tiere waren zu flink. Sie sausten zwischen seinen Beinen hindurch und im Kreis auf der Bühne herum.


  Bühnentechniker hechteten ihnen hinterher. Es war das reinste Chaos.


  »Sie sind da drüben!«, »Sie sind da lang!«, »Hinter Ihnen!«, riefen die Leute. Es war wie ein Kasperletheater.


  Einige Zuschauer aus der ersten Reihe standen auf und versuchten, die Tiere mit zusammengerollten Programmheften von der Bühne zu verscheuchen. Zwei Lehrer rannten die Treppe an der linken Bühnenseite hinauf und schlossen sich der wilden Hatz an.


  Sky verfolgte das Ganze mit einer Mischung aus Entsetzen und Belustigung. In der Mitte der Bühne stand Marina vollkommen still, ihre bedeutende Szene war ruiniert. Zak blickte ins Publikum, als überlege er, einfach weiterzuspielen, aber es war hoffnungslos. Traurig schaute er über die Schulter zu Marina. Sie wirkte sehr geknickt.


  Die Cantrips waren schockiert. Doch nur Flora fiel Skys leerer Sitz auf. Sie blickte zum Türspalt hinüber, als nähme sie ihre Schwester dahinter wahr.


  Skys Sinne waren hellwach. Sie spürte, dass die Wiesel auf sie zukamen, und rannte voraus zum Requisitenschrank. Dort angekommen huschte sie hinein und hielt die Tür an der Klinke gerade so weit offen, dass etwas sehr Schmales hindurchgelangen konnte. Hinter der Tür verborgen wartete sie, lockte die Wiesel stumm herbei, lockte sie in den Requisitenschrank. Die ganze Zeit über schützte ihr Spiegelumhang sie.


  Das Gequieke der Wiesel wurde lauter. Sie kamen angerannt. In der Nähe hörte sie schwere Schritte. Die Leute waren ihnen auf den Fersen.


  Sky hielt den Atem an. Jetzt! Als die zwei Wiesel durch den Türspalt schossen, schloss sie die Tür sehr, sehr leise.


  Draußen auf dem Flur riefen die Leute: »Wo sind sie hin? Sie sind wie vom Erdboden verschluckt!«


  Von dem Moment an, als Sky die Klinke losließ, galt ihre volle Aufmerksamkeit den Wieseln. In dem dunklen Schrank konnte sie hören, dass sie in die hinterste Ecke gerannt waren und vor Freude quiekten.


  Sky konnte sie nicht sehen, doch konnten die Wiesel sie sehen?


  Im nächsten Moment verstummten die Wiesel. Es breitete sich gespenstische Stille aus, aber Sky spürte, wie die kleinen Augen sie mit stechendem Blick beobachteten. Sie befanden sich in der hintersten Ecke, versteckt hinter einem Möbelstück. Die Schwingungen, die sie in der Luft hinterließen, wiesen Sky die Richtung, und so hob sie die rechte Hand, streckte den Zeigefinger aus und deutete auf die Wiesel.


  Mit einem blendenden Blitz schoss ihre Luftmagie aus dem Finger, und die Wiesel lösten sich vom Boden. Immer höher stiegen sie, bis ihre kleinen Köpfe fast die Decke berührten. Und dort hätte Sky sie am liebsten gelassen, weil sie außer sich vor Wut darüber war, dass sie das Stück unterbrochen und ihre Schwester traurig gemacht hatten.


  Zwei Augenpaare beobachteten sie, unfähig sich zu rühren. Sky sah sie im Geiste vor sich und hielt die Hand ruhig.


  Draußen auf dem Flur waren wieder Schritte zu hören. Leute, die nach den Wieseln suchten. Sie würden vielleicht hier hineinkommen. Was sollte sie tun? Sie in der Luft hängen lassen? Würden die Wiesel, die über eigene Magie verfügten, einen Weg finden, den Bann zu brechen?


  Skys Gefühle waren gemischt. Einerseits kicherte sie in sich hinein, weil alles so albern war– Leute, die über die Bühne jagten und versuchten, die Wiesel zu fangen. Andererseits hatten sie das Stück ruiniert und ihre Schwester unglücklich gemacht. Bei diesem Gedanken verengten sich ihre grauen Augen, und sie flüsterte wütend: »Macht das ja nie wieder!«


  Es kam ihr vor, als hätte sie den Finger sehr lange oben behalten, aber wahrscheinlich waren es nur ein paar Sekunden gewesen. Während sie im Dunkeln die erstarrten Kreaturen fixierte, sah sie plötzlich das Gesicht ihrer Großmutter vor sich. Sky seufzte. Sie durfte ihre Magie nicht aus Wut anwenden. Wenn man es genau nahm, hätte sie sie gar nicht gebrauchen dürfen. Mit einem Mal durchzuckte sie die Erkenntnis, dass sie an ihren Platz zurückkehren musste– und dass sie die Wiesel freilassen musste.


  Die Zwillinge. Die Jungen, die sich irgendwie in Wiesel verwandelt hatten.


  »Ich weiß genau, was ihr macht«, flüsterte sie inbrünstig. »Und ihr werdet nicht damit davonkommen.«


  Als sie die Hand sinken ließ, plumpsten die zwei Wiesel mit einem Knall zu Boden.


  Bevor sie Gelegenheit hatten, an ihr vorbeizusausen, drehte Sky sich um und öffnete die Wandschranktür einen Spalt. Die Leute liefen noch immer den Flur auf und ab. Sie wartete, bis die Luft rein war, dann zog sie ihren Spiegelumhang um sich und huschte schnell durch den Spalt. Sie schloss den Wandschrank hinter sich, lief den Flur entlang und öffnete die Tür zum Zuschauerraum. Die Leute hatten ihre Plätze verlassen und bewegten sich auf den Ausgang auf der gegenüberliegenden Seite zu.


  Anscheinend hatte MrMansfield die Pause früher eingeläutet. Sky stöhnte innerlich auf. Ihre Eltern würden nun merken, dass sie nicht bei ihnen war. So schnell sie ihre Beine trugen und jedes bisschen Charme nutzend, das ihr zur Verfügung stand, schob Sky sich durch die Menge bis nach vorne und schloss zu ihren Eltern auf, als diese gerade das Foyer betraten.


  »Ach, da bist du ja«, sagte ihre Mutter. »Ich hatte mich schon gefragt, wo du steckst.«


  »Ich war auf der Toilette«, erwiderte Sky mit einem breiten Lächeln.


  Ihre Großmutter sah zu ihr hinunter. »Hast du gesehen, was passiert ist?«


  Sky schüttelte den Kopf und wich ihrem Blick aus. »Ich bin zurückgekommen, als alle aufgestanden sind, um den Saal zu verlassen. Was ist denn geschehen?«


  Marilyn Cantrip hob eine Augenbraue. »Du meinst, das weißt du nicht?«


  Sky erwiderte den Blick der Großmutter mit unschuldig weit aufgerissenen Augen.


  »Die arme Marina«, sagte Ottalie. »Sie tut mir so leid. Sie tun mir alle so leid. Schließlich haben sie so hart dafür gearbeitet.«


  »Ja, es ist eine Schande«, sagte Colin zustimmend.


  Andere Zuschauer kamen zu den Cantrips, und innerhalb kürzester Zeit war Sky dem wissenden Blick der Großmutter entkommen. Im nächsten Moment gesellte sich Flora zu ihr. Sie packte Sky am Arm und zerrte sie mit sich durch die Menge.


  »Ich brauche was zu trinken«, protestierte Sky.


  »Du bekommst in einer Minute was«, flüsterte Flora. Ihre Miene war zornig. »Also, wo warst du, und was hast du angestellt?«
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  »Wie meinst du das, du hast sie im Requisitenschrank eingeschlossen?« Flora richtete ungläubig den Blick gen Decke. »Bist du verrückt geworden?«


  »Ich konnte sie ja schlecht rauslassen«, sagte Sky. »Jedenfalls werden die Wiesel einen Weg finden zu entkommen, falls sie magische Kräfte haben, was gar keine Frage ist. Und bestimmt kommt jemand vorbei und öffnet die Tür.«


  Sie standen in einer Ecke des Theaterfoyers. Die Leute sprachen mit einem gewissen Unglauben über die Wieselinvasion. Es gab Gelächter, aber es herrschten auch Ärger und ein gewisses Entsetzen. Während der Pause blieben die Schauspieler hinter der Bühne, doch eine Reihe sorgenvoll dreinschauender Lehrer drehten auf der Suche nach den Tieren ihre Runde.


  »O Mann, was für ein Chaos«, sagte Flora. »Was sollen wir tun?«


  »Ich weiß es nicht, aber bitte erwähne Grandma gegenüber nichts«, sagte Sky. »Sie hat mir komische Blicke zugeworfen, seit ich heute aus der Schule gekommen bin. Kurz vor dem Abendessen hat sie mir noch eine Standpauke über den Gebrauch magischer Kräfte gehalten. Es war soooo ätzend … Und gerade eben hat sie mich gefragt, ob ich wüsste, was passiert sei. Ich weiß nicht, ob die Erwachsenen mitbekommen haben, dass ich weg war.«


  »Ich glaube, sie waren zu sehr mit dem Chaos auf der Bühne beschäftigt, um zu bemerken, wie lange du weg warst.«


  »Da fällt mir ein Stein vom Herzen.«


  »Lass uns zu ihnen zurückkehren«, sagte Flora.


  Als sie sich zum Gehen wandten, trat Verena zu ihnen. »Verflixt nochmal, das war ja ein ganz schönes Durcheinander«, sagte sie. »Arme Marina.«


  Flora sah sich um, dann flüsterte sie: »Sky hat die Wiesel im Requisitenschrank eingesperrt.«


  Verena brach in Gelächter aus. »Echt?«


  »Sch!«


  »Tut mir leid, aber du musst zugeben, dass es lustig ist.« Sie sah Sky an. »Wie hast du das geschafft?«


  Sky erwiderte ihren Blick mit gewichtiger Miene. »Mit einer Kombination aus Schnelligkeit und großer Expertise.«


  »Aber natürlich«, sagte Verena. »Etwas anderes hätte ich von dir auch nicht erwartet.«


  Sky kicherte, während Flora ungläubig den Kopf schüttelte.


  »Ich hoffe, du hast sie nicht in der Luft hängen lassen.«


  Sky schüttelte den Kopf. »Aber ich war sehr versucht.«


  »Ist Glenda hier?«, fragte Flora.


  »Sie kommt erst nächste Woche wieder«, sagte Verena. »Aber zum Konzert wird sie da sein.«


  »Ich frage mich, welchen Reim sie sich auf den Wieselüberfall machen würde«, sagte Flora.


  »Ich denke, sie würde die Zwillinge als die Gefahr erkennen, die sie sind, und wäre der Meinung, dass sie aufgehalten werden müssen.«


  »Und damit hätte sie recht«, ergänzte Flora.


  »Wir müssen uns alle zusammensetzen und darüber reden«, sagte Sky. »Wir müssen in den Turm gehen und einen Plan schmieden.«


  »Ich schlafe Samstag bei euch«, warf Verena ein. »Mum und Dad gehen mit euren Eltern und eurer Großmutter auf eine Party, wisst ihr noch?«


  Sky lächelte. »Super. Dann kommt uns keiner auf die Schliche.«


  »Ich gehe besser zu Mum und Dad zurück«, sagte Verena. »Sieht so aus, als wäre Flame immer noch mit dem Kaffeeausschank beschäftigt.«


  »Hat sie gesehen, was passiert ist?«, fragte Sky.


  »Einen Teil davon, und sie ist ganz schön sauer«, sagte Verena. Sie sah Sky an. »Ich bin froh, dass du die Wiesel gefangen hast. Gut gemacht.«


  »Leider nur für den Moment. Aber danke.«


  »Lass uns hoffen, dass sie uns nicht noch den Rest des Abends verderben.«


  Sie kehrten zu ihren Familien zurück, die beieinanderstanden und sich unterhielten. Sky wich dem Blick der Großmutter aus, wechselte aber einen mit Flame, die am anderen Ende des Foyers stand. Ihre Schwester schenkte nach wie vor Kaffee aus und wirkte angespannt.


  Ein paar Minuten später ertönte der Gong, und alle gingen zurück in den Saal.


  Der Geräuschpegel war sehr viel höher, als vor dem Beginn des ersten Aktes, stellte Sky fest. Als sie sich setzte, fragte sie sich, ob die Wiesel wohl noch immer im Wandschrank waren. Sie hoffte es. Oder hatten sie sich in Jungen zurückverwandelt? Denn das war, was sie machten. Sie sah es im Geiste deutlich vor sich. Auf die eine oder andere Art hatten die Zwillinge einen Zauber entdeckt, der sie befähigte, die Gestalt zu wechseln.


  Die Leute verstummten, als MrMansfield die Bühne betrat.


  »Meine Damen und Herren, liebe Schüler«, sagte er. »Ich muss mich für die Störung zu Beginn des dritten Aktes entschuldigen. Da wir so unvermutet abbrechen mussten, werden wir das Stück genau dort wieder aufnehmen, damit unsere jungen Darsteller die Gelegenheit bekommen, ihr Können unter Beweis zu stellen. Und damit Sie und ihr nichts von der Geschichte verpassen.«


  Die Menge applaudierte, als er die Bühne wieder verließ. Die Lichter gingen aus, das Publikum wartete gespannt, und Miranda und Ferdinand betraten erneut die Bühne.


  Sky lehnte sich zurück, dieses Mal auf einem Platz zwischen Mutter und Großmutter, um den Rest des Stückes zu genießen. Die meiste Zeit über sah sie einfach zu, doch hin und wieder schweiften ihre Gedanken ab, und sie grübelte über die Zwillinge und die Frage nach, wie sie es anstellten, die Gestalt zu wechseln. War dazu dunkle Magie nötig, oder konnte man auch gute Magie für den Gestaltwechsel verwenden? Wie sollte sie so etwas herausfinden? War es etwas, worüber sie mit ihrem UrurGroßvater Sidney Cantrip reden konnte? Obwohl er schon lange tot war, unterhielt sich Sky manchmal mit ihm.


  Sidneys Bild hing am Fuße der Treppe auf Cantrip Towers. Es war Familientradition, ihm eine gute Nacht zu wünschen, wenn man an seinem Porträt vorbei ins Bett ging. Sky jedoch blieb oft stehen, um mit ihm zu plaudern, und der Erbauer von Cantrip Towers antwortete ihr. Nur Sky vermochte ihn zu hören, aber er hatte ihr schon viele gute Ratschläge zum Thema Magie gegeben. Sie würde Sidney fragen. Er würde wissen, was wegen der Wiesel zu tun war.


  


  Flame sammelte die letzten Kaffeetassen ein. Bis auf sie und zwei weitere Schüler waren alle wieder hineingegangen, um sich das Stück anzusehen. Sie war müde und hätte sich gerne hingesetzt. Sportlich und gesund, wie sie war, verfügte sie normalerweise über eine Menge Energie. Aber diese Woche war sie sich träge und langsam vorgekommen. Ihre Stimmung war gedrückt. Es fühlte sich an, als würde sie am Grunde eines Teiches durch tiefen Morast waten. Sie konnte nichts klar erkennen, wusste nicht wirklich, wohin sie ging. Sie war sich nur darüber im Klaren, dass sie das Wieselproblem lösen musste. Wenn sie daran dachte, sah sie rot. Die Unruhe bei der Vorstellung am Vorabend war schlimm genug gewesen, aber das? Das war unerträglich. Die armen Darsteller und ihre Helfer.


  Flame hatte den Aufruhr gehört und die Tür zum Saal geöffnet, um zu sehen, was los war. Voller Entsetzen hatte sie das Ganze verfolgt. Die Wiesel bewegten sich blitzschnell. Flame wartete, ob sie in ihre Richtung kommen würden. War bereit für sie. Sie würde sich etwas einfallen lassen, obgleich es kompliziert werden könnte, da sie nicht allein war. Etliche Lehrer und Schüler hielten sich im Foyer auf und bereiteten die Erfrischungsgetränke für die Pause vor. Als sie den Lärm hörten, eilten sie zu ihr an die Tür.


  Aber die Wiesel kamen nicht in Flames Richtung. Sie verschwanden von der Bühne, und Flame spürte, dass sie zur anderen Seite gesaust waren.


  Plötzlich sah sie Sky vor sich und stöhnte innerlich auf. Wo saß ihre Familie? Da waren sie, weit vorne. Konnte sie Sky sehen? Nein, sie konnte sie nicht entdecken, aber Sky war klein– vielleicht war sie nur tiefer in ihren Sitz gerutscht.


  Flames Gabe des zweiten Gesichts machte sich bemerkbar. Sie spürte, dass Sky sich bewegte. War sie diejenige, die gerade durch die Tür auf der anderen Seite zurück in den Saal kam? Die Tür hatte sich einen Spalt geöffnet, und jemand war hindurchgeschlüpft. Mit Flames Laune ging es noch weiter bergab. Sie hoffte ernsthaft, dass die kleine Schwester sie nicht alle in Schwierigkeiten gebracht hatte.


  Sie wandte sich wieder dem Kaffeetisch zu. Die Pause wurde früher ausgerufen, und ihr Herz wurde schwer, als sie Quinns Eltern näher kommen sah. Sie hoffte, jemand anders würde sie bedienen– spürte, dass es ihnen ähnlich ging. Es war alles sehr unangenehm. Glücklicherweise trat MrsDarnley vor, und Flame blieb die Begegnung erspart. Als sie aufsah, betrachtete Quinn sie mit traurigen Augen.


  Mit dem Kaffee zu helfen war eine gute Ablenkung, und sie konzentrierte sich darauf. Das hier würde bald vorbei sein. Bald konnte sie auf ihr Zimmer in Bircham-Haus zurückkehren und schlafen. Doch im nächsten Augenblick wurde ihr bewusst, dass es unwahrscheinlich war, auf Schlaf zu hoffen. Marina würde aufgewühlt sein und bis spät in die Nacht reden wollen. Die Schwester würde die Aufführung im Detail durchgehen wollen. Flame würde immer wütender werden und somit keine Erholung finden.


  Sie seufzte und suchte nach etwas, das ihr Trost spenden würde. Sie dachte an Cantrip Towers, die große warme Küche, ihre Familie, ihr Zimmer im zweiten Stock des Hauses. Noch zwei Tage, dann kehrte sie dorthin zurück. Quinn würde nicht da sein und sie mit traurigen Blicken quälen. Sie würde mit ihrer Großmutter reden, der sie sehr nahestand und die das Dilemma verstand, magische Kräfte zu haben, und sie konnte ihr den Konflikt schildern.


  Auf Cantrip Towers konnten sie und ihre Schwestern und Verena über die Zwillinge und die Wiesel reden. Zu Hause konnten sie und ihre Schwestern entscheiden, was zu tun war. Bis dahin würde sie mit Grübeln aufhören.


  Flame lächelte. Mit Grübeln aufzuhören war etwas, das ihr nicht leichtfiel. Es musste die Trauer sein, die sie so müde machte, beschloss sie. Sie musste noch etwas durchhalten. Sie durfte jetzt nicht schlappmachen.


  


  Nach der Vorstellung saß Marina in der Garderobe und entfernte das dick aufgetragene Bühnen-Make-up mit viel Creme und Kosmetiktüchern. Sie betrachtete sich im Spiegel. Während sie Mirandas Gesicht abrieb, trat nach und nach ihr eigenes wieder zutage. Das Gesicht, das ihr entgegenblickte, bot eine Mischung aus Ausgelassenheit und Traurigkeit. Körper und Geist standen noch unter Strom, doch in sich spürte sie eine plötzliche Leere. Es war vorbei. Der Sturm gehörte der Vergangenheit an.


  Wenn man alles in Betracht zog, war es gut gelaufen. MrMansfield hatte der ganzen Mannschaft zu zwei wundervollen Aufführungen gratuliert, und sie war in die Garderobe gegangen und hatte ihr Kostüm abgelegt. Während die anderen Mädchen miteinander redeten, blieb sie stumm und nachdenklich.


  Sie hatte sich während dieser zweiten Aufführung sehr viel sicherer gefühlt, und wenn die Wiesel nicht gewesen wären, wäre der ganze Abend einfach großartig geworden. Verdammte Wiesel! Sie sah im Spiegel, wie sich ihr Gesicht vor Wut verzerrte. Sie hätten das Stück beinahe ruiniert. Sie dachte daran, wie sie mitten auf der Bühne gestanden hatte und ihre Worte sich nach und nach verloren, als die Wiesel sich im Kreis jagten. Zak hatte versucht, sie zu fangen, und, nun ja … es war vollkommen verrückt zugegangen. Sie lächelte bei dem Gedanken vor sich hin, was William Shakespeare wohl davon gehalten hätte, und beschloss, er hätte gelacht. Die Zuschauer hatten trotz der allgemein herrschenden Aufregung auch gelacht.


  Marina fragte sich, was aus den Wieseln geworden war. Wohin waren sie verschwunden, nachdem sie von der Bühne gesaust waren? Sie hatte MrMansfield sagen hören, sie könnten keine Spur von ihnen entdecken. Der furchtbare Gestank war jedoch nicht so schnell verflogen, und sie hatten sich den Rest des Stückes gefragt, ob die Wiesel zurückkehren würden.


  Mit der Hilfe weiterer Kosmetiktücher entfernte sie die letzten Reste des Make-ups. Dann zog sie das Band aus ihren Haaren. Dichte dunkle Locken fielen auf ihre Schultern herab. Klare blaue Augen erwiderten ihren Blick. Sie war einmal mehr Marina Cantrip, und tief im Innern war sie glücklich.


  Sie hatte in diesem Trimester unglaublich hart gearbeitet. Es war eine Herausforderung gewesen, aber eine befriedigende. Neben den zahlreichen Theaterproben hatte sie sich auf das Weihnachtskonzert vorbereiten müssen, und zu all dem kamen noch die üblichen schulischen Pflichten. Jetzt lag noch eine Sache vor ihr– das Weihnachtskonzert am kommenden Mittwoch–, dann konnte sie sich auf die Weihnachtsferien freuen.


  Marina zog den Schulblazer über, nahm ihre Tasche und verließ die Garderobe, um sich auf die Suche nach ihren Eltern zu machen.


  Als sie sahen, wie Marina durch die Tür ins Foyer kam, jubelten sie ihr freudestrahlend zu.


  »Gut gemacht, Marina. Du warst toll!«, sagte ihr Vater.


  »Ich bin so stolz auf dich«, sagte ihre Mutter und wischte sich eine Träne ab. Ottalie vergoss immer ein paar Tränen, wenn sie stolz auf ihre Töchter war.


  »Du besitzt eine echte Gabe«, sagte Grandma, was Marina zum Lächeln brachte. Stimmte das? Es wäre schön, wenn es wahr gewesen wäre. Sie träumte schon lang davon, Schauspielerin zu werden. Vielleicht war es möglich…


  »Ich hatte eine Menge Spaß«, sagte sie.


  »Das konnten wir sehen«, sagte ihr Vater strahlend.


  »Ich hoffe, die Wiesel haben uns nicht die Schau gestohlen.«


  »Ganz und gar nicht«, versicherte Ottalie.


  »Auf der Bühne zu stehen und ihnen zuzusehen hat mir das Gefühl gegeben, uns entgleitet alles.«


  »Sie waren auf jeden Fall eine interessante Ablenkung«, sagte Colin.


  »Ich möchte Schauspielerin werden«, sagte Marina plötzlich.


  »Was ist mit der Musik?«, fragte Ottalie. »Du hast so viel Talent.«


  »Wir werden sehen«, erwiderte Marina. »Ich muss mich ja noch nicht entscheiden.«


  Ihr Vater lachte. »Das will ich doch sehr hoffen, du bist schließlich erst vierzehn!«


  Später, als sie in ihrem Zimmer waren, unterhielten Marina und Flame sich noch. Marina hätte gerne die ganze Nacht durch geredet, aber sie sah, wie müde Flame war, und knipste das Licht aus.


  Beide Mädchen lagen im Dunkeln grübelnd in ihren Betten.


  »Wir müssen in den Turm gehen«, sagte Flame.


  »Das habe ich auch gerade gedacht«, erwiderte Marina.


  »Dieses Problem gerät außer Kontrolle.«


  »Das sehe ich auch so.«


  »Gute Nacht.«


  »Gute Nacht.«


  Marina drehte sich um, während Flame weiter auf dem Rücken lag und an die Decke starrte. Der Schlaf lockte, aber ihre Gedanken fanden keine Ruhe. Hatten die Zwillinge während der zweiten Hälfte im Publikum gesessen? Als sie im Foyer die Kaffeetassen aufgebaut hatte, waren sie mit ihren Eltern an ihr vorbeigegangen. Ihre Mutter und ihr Vater wirkten vollkommen normal, was auch immer normal war. Jedenfalls nicht wie Wiesel. Sie hatte die Jungen nicht angesehen, hatte sich sogar abgewandt, und sie waren ihrem Beispiel gefolgt. Flame dachte an die Pause zurück, und sie konnte sich nicht daran erinnern, die Zwillinge oder ihre Eltern gesehen zu haben. Genauso wenig wie am Ende, obwohl es möglich war, dass sie an ihr vorbeigegangen waren, als sie gerade nicht hingesehen hatte. Und wie waren die Zwillinge während der Vorstellung aus dem Saal gekommen? Wo waren sie hingegangen? Sie konnten sich schlecht auf ihrem Platz in Wiesel verwandelt haben. Es musste doch sicher jemandem aufgefallen sein, dass sie aufgestanden und gegangen waren.


  In Gedanken sah sie Aggys Büro vor sich, in dem Papiere herumflogen und zwei Wiesel über den Schreibtisch sprangen. Was wollten die Wiesel? Einfach nur Spaß haben? Oder war hier etwas sehr viel Unheilvolleres im Gang?


  Der Gedanke brachte ihre Überlegungen zu einem Stillstand, und sie drehte sich auf die Seite und fiel in einen tiefen Schlaf.
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  Freitag, 5.Dezember Die Beobachter


  [image: ]


  Sky hatte eigentlich vorgehabt, am Freitagmorgen früh aufzustehen und sich die Treppe hinunterzuschleichen, um mit Sidney zu sprechen, aber es war eine lange Woche gewesen, und sie schlief tief und fest, bis ihre Mutter sie um sieben Uhr weckte. Dann hieß es aufstehen und duschen, frühstücken und ab zur Schule. Ach egal, dachte sie, als sie in den Wagen stieg, Grandma hätte mich sicher gesehen und gefragt, warum ich mit Sidney spreche. Sie hätte zwei und zwei zusammengezählt und erkannt, dass es etwas mit den Wieseln zu tun haben musste. Nein, Sky würde bis Samstagmorgen warten müssen. Dann würden ihre Eltern und ihre Großmutter mindestens bis acht Uhr liegen bleiben.


  Als Flora sich auf den Beifahrersitz setzte, beugte Sky sich vor. »Hast du die Zwillinge nach der Aufführung gesehen?«


  Flora dachte einen Moment nach. »Ich glaube nicht. Du etwa?«


  »Nein.«


  »Also wo waren sie?«


  »Ich weiß es nicht. Aber falls sie nicht da waren, haben sich ihre Eltern dann nicht gefragt, wo sie abgeblieben sind?«


  Flora runzelte die Stirn. »Den Eltern muss das doch aufgefallen sein.«


  Da Ottalie zum Auto kam, sagte Sky rasch: »Spür sie heute auf. Spür sie auf und beobachte sie.«


  Flora nickte kurz, dann warf sie ihrer Mutter ein Lächeln zu, die gerade auf dem Fahrersitz Platz nahm. Nachdem sie Sky abgesetzt hatten, fuhren sie weiter zur Drysdale, wo Ottalie den Wagen parkte und Flora einen Abschiedskuss gab.


  Flora ging mit einem beklommenen Gefühl zu ihrem Klassenzimmer. Im nächsten Moment kam ihre Freundin Katie angehüpft und begann auf sie einzureden. Flora versuchte, ihr zuzuhören, aber sie wurde von den Zwillingen abgelenkt. Sie hatte sie vor sich entdeckt, inmitten einer Gruppe Schüler, die soeben das Gebäude betraten. Zwei kleine identische Jungen mit sandfarbenen Haaren gingen auf die Treppe zu. Sie folgte ihnen mit drei Metern Abstand und überlegte dabei, ob sie spürten, dass sie beobachtet wurden. Als wollten sie ihre Frage beantworten, drehten sich die Zwillinge genau in dem Moment um, blickten zu ihr hinunter und warfen ihr ein unheimliches Lächeln zu. Als ihre Blicke sich trafen, machte Floras Magen einen Satz– und sie starrte die Stufen wie hypnotisiert empor. Katie schnatterte weiter und schien nicht zu bemerken, dass Flora innegehalten hatte. Gott sei Dank drehten sich die Zwillinge nach einem Wimpernschlag wieder um und gingen weiter die Treppe hinauf.


  Sie haben gewusst, dass ich sie beobachte, und sie wussten, dass ich hinter ihnen war, dachte Flora. Ich habe sie nur ein paar Augenblicke betrachtet. Diese Jungs sind wirklich gruselig…


  Katie redete immer noch, als sie plötzlich Floras bleiche Miene bemerkte.


  »Was ist los, Flora? Du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen.«


  »Mir geht es gut. Entschuldige, was hast du gerade gesagt?«


  Katie verzog das Gesicht. »Du hast nicht ein Wort mitbekommen, oder?«


  Flora schüttelte lächelnd den Kopf.


  »Du warst meilenweit weg.«


  »Ich bin noch müde von gestern Abend.«


  »Ich habe über den Chemietest geredet.«


  Flora stöhnte. Der Chemietest! Den hatte sie vollkommen vergessen.


  Wenig später saß Flora an ihrem Platz und rief ihre Erdmagie zu Hilfe. Sie bat um Klarheit und innere Ruhe, und als der Test begann, hatte sich das Chaos in ihrem Kopf gelegt.


  In der Pause hielt sie erneut nach den Zwillingen Ausschau und entdeckte sie direkt vor sich. Dasselbe passierte beim Mittagessen. Jedes Mal drehten sie sich zu Flora um und musterten sie mit ihrem stechenden Blick. Jedes Mal sahen sie sie gerade lange genug an, dass sie es bemerkte, aber ohne die Aufmerksamkeit der anderen auf sich zu ziehen. Bis dahin waren ihr die Zwillinge kaum aufgefallen, aber heute schienen sie überall zu sein. Jedes Mal, wenn ihre Blicke sich begegneten, lief ihr ein Schauer den Rücken hinunter.


  Eigentlich wollte Flora den Zwillingen folgen, aber vielleicht verfolgten die Zwillinge ja sie? Als ihr dieser Gedanke durch den Kopf schoss, kam er ihr weniger weit hergeholt vor, als er klang. Womöglich lockten sie sie, führten sie … ja wohin?


  Wir sind davon ausgegangen, es ginge hier um sie, aber vielleicht denken sie, es ginge um uns? Aber warum sollten sie das glauben? Wir Cantrips haben ihnen nichts getan. Die Zwillinge haben gerade erst an der Drysdale begonnen…


  Ein weiterer Schauer rann ihren Rücken hinunter. Flora fiel Skys Spiegelumhang ein. Die kleine Schwester hatte ihr vor ein paar Tagen beim Zähneputzen flüsternd davon erzählt. Jetzt stellte Flora sich ihren eigenen Spiegelumhang vor und zog ihn fest um sich. Darin eingehüllt fühlte sie sich sicher, und so lief sie auf dem Pausenhof direkt an den Jungen vorbei, in der Hoffnung, er würde jegliche dunkle Magie reflektieren, die von den Zwillingen ausging. Dieses Mal drehten sie sich nicht nach ihr um.


  Es funktioniert. Sie können diese Magie nicht durchdringen, dachte Flora. Zum Glück bin ich nun vor ihnen sicher. Ich werde mich in der Schule von nun an in meinen Spiegelumhang hüllen.


  Sie atmete schwer aus. Dabei wurde ihr bewusst, wie sehr sie unter Strom gestanden hatte.


  Alles ist gut. Ich bin in Sicherheit. Sie werden mich nicht in ein Wiesel verwandeln. Jedenfalls nicht, wenn ich es verhindern kann.


  


  Marina und Zak hielten mit dem Tablett in den Händen Ausschau nach einem Sitzplatz. Am einen Ende des Speisesaals saß Quinn umschwärmt von etlichen Mädchen. Am anderen Ende saß Flame ganz allein in einer Ecke.


  In den vergangenen Tagen war die Sitzplatzwahl kompliziert für Zak geworden. Normalerweise saßen er und Quinn beim Mittagessen mit Flame und Marina zusammen. Verena gesellte sich noch dazu, genau wie einige enge Freunde. Jetzt war das alles anders. Wenn Zak mit Marina reden wollte, konnte er nicht mit Quinn reden. Und wenn er mit Quinn reden wollte, konnte er nicht gleichzeitig mit Marina reden. Wenn er bei Marina und Flame saß, musste er auch mit ihren Freundinnen zusammensitzen, und da Flame alles andere als gut gelaunt war, war es nicht besonders angenehm. Aber heute galt es, die Sache mit den Wieseln zu besprechen, und wenn sie schnell machten, würden er und Marina ein paar Minuten allein mit Flame haben, bevor die anderen hinzukamen.


  »Also, was denkst du, wie stellen sie es an?«, fragte Zak, als er gegenüber von Flame Platz nahm. Es war typisch für ihn, nicht lange um den heißen Brei herumzureden.


  Flame wusste seine Direktheit zu schätzen. »Sie verwandeln sich irgendwie.«


  »Du meinst, es sind Gestaltwandler?«


  Flame nickte.


  »Was sind Gestaltwandler?«, fragte Marina.


  »Sie verfügen über die Fähigkeit, sich in ein anderes Wesen oder eine andere Gestalt zu verwandeln«, sagte Zak. »Normalerweise handelt es sich dabei um ein Tier. Die Idee existiert seit der Antike– und sie kommt in allen möglichen Märchen vor.«


  »Wie ändert man seine Gestalt?«, fragte Marina mit großen Augen.


  »Dazu braucht man enorme Kräfte«, sagte Zak.


  »Das glaube ich auch. Ist es nicht schwarze Magie?«


  »Nicht unbedingt. Obwohl sie häufig dafür gebraucht wird.«


  Flames Blick war nachdenklich. »Die Zwillinge müssen den Saal verlassen haben. Sie können nicht mitten im Publikum die Gestalt gewechselt haben.«


  »Und es muss schnell geschehen sein«, sagte Zak.


  »Flora hat erzählt, in der einen Minute sei sie ihnen ins Gebäude gefolgt und in der nächsten wären sie schon in Aggys verschlossenem Büro gewesen.«


  »Das ist schnell.« Zak nickte.


  »Aber wie machen sie es genau?«


  »Sie müssen über irgendeine besondere Magie verfügen.«


  »Können sie sich in unterschiedliche Tiere verwandeln?«, fragte Marina. »Ich meine, sind sie in der einen Minute Wiesel und in der nächsten Elefanten?«


  »Ich weiß nicht, wie es funktioniert«, erwiderte Zak. »Und ich weiß nicht, ob sie sich die Gestalt aussuchen können.«


  »Das müssen wir herausfinden«, sagte Marina.


  »Aber wie?«, fragte Flame. »Es ist nicht gerade etwas, das wir Grandma fragen können.«


  »Glaubst du, Glenda weiß etwas darüber?«, fragte Marina.


  Flame zuckte mit den Schultern. »Schon möglich, aber ich glaube, sie sähe es so ungern wie Grandma, wenn wir unsere Kräfte benutzten.«


  »Wir versuchen ja nicht, die Gestalt zu wechseln, wir wollen nur verstehen, wie die Zwillinge es anstellen.«


  »Noch nicht zumindest«, sagte Zak mit einem Grinsen.


  Marina warf ihm einen verstörten Blick zu. »Ich will meine Gestalt nicht ändern. Ich hätte viel zu viel Angst davor.«


  »Lass uns hoffen, dass es erst gar nicht so weit kommt.«


  »Genau«, sagte Marina. »Ich könnte aus Versehen als Regenwurm enden.«


  »Oder als Schnecke«, sagte Zak kauend. »Du müsstest die ganze Zeit in deinem eigenen Schleim liegen.«


  »Halt die Klappe!«, rief Marina lachend und stieß mit dem Ellbogen gegen seinen Arm.


  »Du hast gestern Abend einen tollen Hechtsprung hingelegt«, sagte Flame mit einem Lächeln.


  Zak lachte. »Habe mir dabei die Hände und Knie übel aufgeschrammt. Die Wiesel waren so schnell, ich hatte keine Chance, sie zu schnappen.«


  »Es muss eine große Versuchung gewesen sein, sie mit Magie zu stoppen«, sagte Flame leise.


  »Darauf kannst du Gift nehmen«, erwiderte Zak, dann wechselten sie rasch das Thema, weil einige Freunde sich zu ihnen setzten.


  


  Flames Laune hatte sich gebessert, und als sie nach dem Mittagessen ihre Geigenübungen beendete, fühlte sie sich fast normal. Oder machte sie sich da etwas vor? Es gab viel, über das es nachzudenken galt, und viel, das ihr Freude bereitete, und dennoch, inmitten von allem empfand sie ein Gefühl der Leere.


  Sie verließ den Musiktrakt und lief in Gedanken versunken quer über den Hof. Auf halbem Weg hob sie den Kopf und entdeckte zu ihrer Linken Verena und Quinn. Sie entfernten sich von ihr, aber sie konnte sehen, dass sie lachten und sich anlächelten.


  Flames Herz setzte einen Schlag aus. War das möglich? Nein, bitte nicht Verena…


  Bevor sie und Quinn zusammengekommen waren, hatte der dunkelhaarige Junge ihrer kühlen Cousine nahegestanden, und Verena hatte große Stücke auf ihn gehalten. Flame hatte nie gewusst, für wen sich Quinn entscheiden würde, aber er hatte sie gewählt. Und an Weihnachten vor zwei Jahren hatte er sie auf Cantrip Towers unter dem Mistelzweig geküsst. Es war alles noch sehr unschuldig gewesen, aber sie waren gute Freunde geworden, und zwischen ihnen waren tiefe Gefühle gewachsen.


  Verena hatte sich verständnisvoll zurückgezogen, obwohl sie und Quinn sich weiterhin gut verstanden und miteinander befreundet waren. Flame wusste das und hatte darüber nachgedacht, bevor sie mit Quinn Schluss machte. Sie hatte sich eingeredet, es würde keine Rolle spielen, sondern dass es einzig und allein darauf ankäme, was sie selbst empfand– doch wohl hatte sie sich damit nicht gefühlt.


  Viele Jungen suchten Verenas Nähe, doch sie war ein sehr unabhängiges Mädchen. Vielleicht lag es daran, dass sie Einzelkind war, denn Verena ruhte auf eine Weise in sich, die den Cantrip-Schwestern, abgesehen von Flora vielleicht, fremd war. Es war etwas, das Flame bewunderte.


  Nachdem sie Quinn und Verena zusammen gesehen hatte, verschlechterte sich Flames Laune wieder. Nachmittags auf dem Hockeyfeld drosch sie mit aller Macht auf den Ball ein.


  Verena, die in der gegnerischen Mannschaft spielte, beobachtete sie und fragte sich, was mit ihr los war. Flame gab stets alles, aber das hier war anders. Es lag ein Funkeln in ihren Augen, und es war zum Teil gegen sie gerichtet, das spürte sie.


  Nach dem Spiel ging Flame davon, ohne auf Verena zu warten.


  Verena rannte hinter ihr her. »Bist du wegen irgendetwas sauer auf mich?«


  Flame gab keine Antwort.


  »Ach, komm schon, Flame! Sag es mir! Was ist los?«


  »Hast du dich in der Pause an Quinn rangemacht?«


  Verena verzog das Gesicht. »Nein! Wir haben uns nur unterhalten, ich habe mich nicht an ihn rangemacht.«


  Flame stapfte schweigend weiter.


  »Bist du eifersüchtig?«


  »Ich habe nicht umsonst rote Haare und grüne Augen«, murmelte Flame.


  »Du bist eifersüchtig!« Verena lachte. »Du dummes Ding!«


  »Wärst du es an meiner Stelle etwa nicht?«


  »Doch, wahrscheinlich«, sagte Verena zustimmend. »Aber was mich und Quinn angeht, hast du keinen Grund dazu.«


  »Sagt wer?«


  »Sage ich.«


  »Meinst du das ehrlich?«


  »Natürlich meine ich das ehrlich, aber du musst dich entscheiden. Wenn du Quinn nicht willst, gibt es viele andere Mädchen hier, die ihn nur zu gern zum Freund hätten. Er ist nun mal echt süß.«


  »Ich kann nicht mit ihm zusammen sein, nur damit er nicht mit einer anderen etwas anfängt.«


  »Nein, aber vielleicht ist es ein Hinweis darauf, was du vergraben unter all deinen Befürchtungen wegen der magischen Kräfte in Wahrheit empfindest.«


  »Hm«, machte Flame missmutig. »Ich weiß nicht.«


  Verena hakte sich bei Flame unter. »Arme Flame, du zerbrichst dir wegen allem den Kopf, oder?«


  »Hm.«


  »Nun, an deiner Stelle würde ich meinen scharfen sechsten Sinn benutzen, um herauszufinden, wohin die ganze Sache mich führt.«


  Flame nickte. »Das ist ein guter Rat. Das mache ich.«
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  Samstag, 6.Dezember Grandmas Früchtebrot


  [image: ]


  Sky quälte sich am Samstagmorgen um sechs Uhr aus den Federn. Zitternd zog sie Morgenmantel und Pantoffeln an und holte eine Taschenlampe aus dem Nachttisch neben dem Bett. Dann drückte sie leise die Türklinke hinunter, öffnete die Tür und stahl sich hinaus auf den Flur. Das Licht im zweiten Stock brannte. Davon abgesehen, lag Cantrip Towers in völliger Dunkelheit da.


  An der Treppe hielt sie inne und lauschte. Ein eisiger Luftzug schien die Stufen heraufzuwehen, beinah als wolle er sie zurück in ihr warmes Bett scheuchen. Um diese Jahreszeit war es nur in der Küche mit dem Aga-Herd die ganze Zeit über warm. Die Zentralheizung würde erst in einer Stunde wieder anspringen und die restlichen Räume des Hauses mit Wärme versorgen.


  Sky horchte ein paar Sekunden aufmerksam. Alles war ruhig. Sie knipste die Taschenlampe an, ließ sich von ihrem Licht den Weg weisen und schlich so leise wie möglich die Stufen hinunter. Den knarrenden Stellen wich sie dabei geschickt aus. Auf dem Treppenabsatz im ersten Stock hielt sie inne und lauschte erneut. Hier befanden sich die Zimmer der Eltern und Großmutter sowie zwei Gästezimmer. Auch hier war alles still, und Sky ging weiter.


  Am Fuße der Treppe angekommen, schaltete sie die Taschenlampe aus und wartete, bis ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Falls ihre Mutter sie jetzt entdeckte, würde sie annehmen, ihre Tochter schlafwandele. Sky war schon einmal an dieser Stelle ertappt worden und hatte diese Ausrede benutzt. Dennoch wollte sie die Hunde nicht wecken, die in der Küche schliefen.


  Sie wandte sich dem Porträt von Sidney Cantrip zu, wünschte ihm so leise wie möglich einen guten Morgen und wartete. Einen Moment später erwiderte die Stimme ihres Großvaters –ein fröhlicher Mann mit großem Schnurrbart– ihre Begrüßung und sagte, er hoffe, es gehe ihr gut. Nachdem sie ein paar höfliche Floskeln ausgetauscht hatten, erzählte Sky Sidney von den Zwillingen und den Wieseln, wobei sie achtgab, auch ja nichts auszulassen. Sidney hörte zu, dann stellte er ihr ein paar Fragen, und sie besprachen sich weiter. Als Sky in Erfahrung gebracht hatte, was sie wissen musste, bedankte sie sich bei Sidney und kehrte zurück nach oben. In ihrem Zimmer angekommen, schaltete sie die Nachttischlampe ein. Sie legte die Taschenlampe in die Schublade zurück und nahm einen Notizblock und einen Stift heraus. Dann schrieb sie auf, was Sidney ihr erzählt hatte. Nachdem das erledigt war, schleuderte sie die Pantoffel von den Füßen, behielt den Morgenmantel aber an und kroch zurück ins Bett. Die Uhr auf dem Nachttisch zeigte sechs Uhr dreißig an. Gähnend machte sie das Licht aus und schlief wieder ein.


  


  Flame und Marina waren müde, als sie um kurz nach vier nach Hause kamen. An der Drysdale war immer viel los, und die Cantrips engagierten sich stets in vielen Projekten, aber dieses Trimester –mit Kälte und Dunkelheit, Theaterstück und Weihnachtskonzert– war sowohl Lehrern als auch Schülern besonders lang vorgekommen.


  Als Erstes setzten sich Flame und Marina in die warme Küche, tranken heißen Tee und aßen Grandmas Früchtebrot.


  »Das Leben kehrt in meine Glieder zurück«, sagte Flame. »Das schmeckt so gut, danke, Grandma.«


  »Bald ist Weihnachten«, sagte Marina. »Ich werde den ganzen Tag lang im Bett liegen.« Sie genoss es, faul zu sein, wann immer sie konnte.


  »Da musst du aber schon Glück haben«, sagte Flame. »Auf Cantrip Towers bietet sich nicht oft die Gelegenheit, auf der faulen Haut zu liegen.«


  Marina verließ die Küche und ging in ihr Zimmer, fast so als könne sie spüren, dass Flame mit der Großmutter reden wollte, bei der sie schon oft Rat gesucht hatte. Marilyn trug eine frische Kanne Tee zum Küchentisch und setzte sich. Nachdem sie sich eine Tasse eingegossen hatte, sagte sie: »Also, erzähl mir, Liebes, was ist da mit dir und Quinn los?«


  »Woher weißt du davon?«


  Marilyn lächelte. »Wenn man Schwestern hat, ist es schwer, etwas geheim zu halten.«


  »Wissen Mum und Dad auch Bescheid?«


  »Ja, und sie machen sich Sorgen um dich.«


  »Ich habe ihn gestern mit Verena reden sehen und war … eifersüchtig. Sie hat mir versichert, es wäre rein freundschaftlich gewesen, aber es hat mich innerlich zerrissen, sie zusammen zu sehen.«


  »Weil er mit einem anderen Mädchen geredet hat oder weil es Verena war?«


  Flame warf ihr ein schwaches Lächeln zu. »Beides, nehme ich an.«


  »Vielleicht ist es ein Hinweis darauf, was du wirklich fühlst.«


  Flame senkte den Blick auf die Tischplatte. »Kann sein.«


  »Du siehst vollkommen geschafft aus, Liebling. Ich wusste, dass du schon länger darüber nachdenkst, aber warum hast du so plötzlich mit Quinn Schluss gemacht– bei allem, was dich in der Schule in Atem hält?«


  »Ich weiß es nicht, ich weiß nur, dass ich die meisten Dinge sehr plötzlich mache.«


  Marilyn lächelte. »Impulsiv wie eh und je, hm?«


  »Er war so schockiert, und ich konnte es ihm nicht erklären. Das kann ich noch immer nicht. Ich komme mir vor wie ein Biest.«


  »Spielen deine Kräfte denn eine so große Rolle, Flame?«


  Das große Mädchen mit den kupferfarbenen Haaren nickte. »Ja, Grandma.«


  »Wenn etwas so bedeutend und uralt ist wie die Magie, die uns seit Jahrhunderten im Blut liegt, handelt es sich um ein Geheimnis, das es wert ist, bewahrt zu werden.«


  Flames Großmutter lächelte, und sie sahen sich in die identischen grünen Augen. Die beiden Cantrips waren ein Spiegelbild der jeweils anderen– beide waren groß, hatten lange Beine, grüne Augen und kupferfarbene Haare, wenngleich Marilyns im Laufe der Zeit immer heller geworden waren. Marilyn war einst Balletttänzerin gewesen, und nun war Flame Sportlerin. Beide waren mit einem klaren Verstand gesegnet, gut organisiert und ein wenig rechthaberisch, und keine von beiden ertrug Dummköpfe. Beide verfügten über die Gabe des zweiten Gesichts, doch während Flame –jung und hitzköpfig, wie sie war– die Dinge gern überstürzte, hielt Marilyn als Ältere und Weisere sich erst einmal zurück und beobachtete.


  »Hättest du deine magischen Kräfte nicht vor Quinn geheim halten können? Es ist schließlich nicht so, als würdest du sie benutzen, oder?«


  Flame biss sich auf die Unterlippe.


  Marilyns Blick verweilte auf ihr.


  »Doch.«


  »Du weißt, dass deine Mutter das nicht gerne hören wird.«


  »Ich hatte keine Wahl. Die Wiesel haben magische Kräfte.«


  »Und es ist an dir, die Sache zu regeln?«


  »Nein, beziehungsweise ja. Ich weiß nicht. Jemand muss es tun, Grandma.«


  »Und das ist leichter, als deine Kräfte vor Quinn geheim zu halten?«


  Flame seufzte, stützte die Ellbogen auf den Tisch und legte das Kinn in die Hand. »Ich weiß es nicht. Ich würde am liebsten weder das eine noch das andere tun.«


  »Weißt du, was die Erfahrung mich gelehrt hat?«


  »Was denn?«


  »Ich denke, man muss allen Umständen zum Trotz stets sein Bestes geben. Du musst dir selbst treu bleiben, und du solltest niemals jemandem vorsätzlich schaden. Sei mitfühlend. Sei so ehrlich, wie es geht, aber sei dir darüber im Klaren, dass es Situationen geben wird, in denen du nicht vollkommen ehrlich sein kannst, weil du der anderen Person weh tun oder sie schwächen würdest, wenn du vollkommen offen wärst.«


  »Das ist ein guter Rat.«


  »Ich hatte jahrelang Zeit, darüber nachzudenken.«


  Flame schwieg einen Moment, während sie an die Wiesel dachte.


  »Die Wiesel«, sagte Marilyn und suchte ihren Blick. »Du wolltest mir gerade von ihnen erzählen.«


  Flame lachte. »Du kannst ganz schön unheimlich sein.«


  »Ich habe meine Kräfte nicht vollständig verloren.« Sie lächelten einander an. »Nun? Und was führt Sky im Schilde?«


  »Ich weiß es nicht, Grandma. Ich hatte noch keine Gelegenheit, mit ihr zu sprechen.«


  »Sie ist während der Vorstellung verschwunden, genau zu der Zeit, als die Wiesel das Chaos angerichtet haben. Hat sie versucht, sie aufzuhalten?«


  »Wahrscheinlich. Klingt ganz nach Sky.«


  »Es klingt nach euch allen.«


  »Aber ganz besonders nach Sky.«


  Ihre Unterhaltung wurde unterbrochen, als die kleine Schwester mit den lockigen blonden Haaren die Küche betrat. Sie kam zu ihnen an den Tisch und sagte: »Was?«, als sie Marilyns und Flames forschenden Blick bemerkte. Augenblicklich verließ Archie sein Körbchen und kam zu ihr. Sie streichelte seinen samtweichen schwarzen Kopf. »Also? Was hab ich jetzt schon wieder gemacht?«


  »Was hast du angestellt, als du aus dem Zuschauerraum geschlichen bist?«, fragte Marilyn.


  Sky sah ihre Großmutter finster an.


  »Hast du sie erwischt?«, fragte Flame.


  Skys Blick wanderte zu ihrer Schwester weiter, ihre Augen wurden schmal.


  »Wie hast du es angestellt?«


  »Ich habe sie in den Requisitenschrank gesperrt.«


  Das brachte ihr eine Lachsalve ein.


  »Es war der einzige Ort, der mir eingefallen ist.«


  »Das ist ein ausgezeichneter Ort für zwei ungezogene Wiesel«, versicherte Marilyn.


  »Also bist du nicht sauer?« Sky musterte sie misstrauisch.


  »Nein.«


  »Echt? Hm. Warum hast du mich die letzten zwei Tage dann wie ein Falke beobachtet?«


  »Weil ich weiß, wie dein Verstand arbeitet, Sky Cantrip, und wenn etwas im Busch ist.«


  »Hmpf. Könnte ich bitte etwas Früchtebrot bekommen?«


  »Ich schneide dir eine Scheibe ab«, sagte Marilyn. »In der Kanne ist auch noch Tee.« Während Sky sich über das Früchtebrot hermachte, fragte Marilyn. »Also was hat Sidney gesagt?«


  Sky prustete Krümel über den Tisch. »Woher weißt du, dass ich mit ihm gesprochen habe?«


  »Das wusste ich nicht, aber ich habe mir gedacht, dass es so sein könnte.«


  Sky machte den Mund leer, bevor sie sagte: »Ich verstehe dich nicht, Grandma. Im einen Moment sagst du, ich solle nicht mal an Magie denken, und im nächsten sagst du praktisch, alles ist super-dupi. Was gilt denn nun?«


  »Lass es mich so sagen: Ich erkenne, wenn ein Problem Aufmerksamkeit verlangt.«


  »Und im Augenblick verlangen die Wiesel unsere Aufmerksamkeit?«, fragte Flame.


  Marilyn nickte. »Genau.«


  Mit dem Gefühl, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben, erzählte Flame ihrer Großmutter, was sich in der Schule abgespielt hatte. Sie begann mit Flora, den Zwillingen und dem verschlossenen Zimmer. Sie erzählte ihr, wie sie die Zwillinge in der Bibliothek entdeckt und ihre Magie gegen sie eingesetzt hatte. Sie berichtete von den versengten Augenbrauen der Jungen.


  Marilyn wirkte verärgert, als sie das hörte.


  »Ich weiß, ich hätte mich nicht hinreißen lassen dürfen.«


  »Nein, das hättest du nicht. Aber du musst auf der Hut vor diesen Zwillingen sein. Sie klingen bösartig.«


  »Sie sehen jedenfalls bösartig aus.«


  Flora kam herein und setzte sich. Sie blickte von ihrer Großmutter zu ihren Schwestern und wieder zurück. »Du weißt also Bescheid?«, fragte sie Marilyn.


  Diese nickte. »Du armes Ding, was für ein schreckliches Erlebnis. Es klingt, als wäre die Planke ein fürchterlicher Mensch.«


  »Das ist sie, aber Aggy war total nett. Er war so ratlos, und ich konnte ihm nicht erzählen, was ich über die Wiesel wusste. Er hätte mich für verrückt gehalten.«


  Marilyn wandte sich Flame zu. »Siehst du, das meinte ich vorhin. Es gibt Momente, in denen es alles nur noch schlimmer machen würde, die Wahrheit zu sagen.«


  »Habt ihr über Quinn geredet?«, fragte Flora und schnitt sich eine Scheibe vom Früchtebrot ab.


  Flame nickte. Weiter kamen sie nicht, weil Ottalie die Küche betrat. Sie setzte sich neben Flame und fragte: »Wie geht es dir, Schatz?«


  Flame war genervt und hätte es unmöglich ertragen, alles noch einmal durchzukauen, aber sie fing den Blick der Großmutter auf, der sie daran erinnerte, Geduld zu zeigen. »Eigentlich ganz gut, Mum. Danke. Wie war deine Woche?«


  Ottalie stand auf, um neuen Tee zu machen, und sie alle tranken zusammen eine Tasse und aßen noch mehr Früchtebrot. Marilyns Früchtebrot hielt auf Cantrip Towers nie lange, und so machte sie stets gleich zwei davon. Marina und Colin kamen als Nnächste herein, und eine Weile saß die ganze Familie beisammen und unterhielt sich. Unweigerlich kamen sie auf das Wiesel-Drunter-und-Drüber zu sprechen, und sie lachten darüber, obgleich kein Wort über die Zwillinge, Magie oder Gestaltwandeln verloren wurde.


  »Haben sie die Wiesel danach gefangen?«, fragte Colin.


  »Die Lehrer haben überall nach ihnen gesucht«, berichtete Flame. »Sie sind verschwunden, ohne eine Spur zu hinterlassen.«


  »Unglaublich«, sagte Colin. »Und keiner weiß, wo sie hergekommen sind, hm?«


  Die Cantrip-Schwestern senkten den Blick auf die Platte des Küchentischs, damit keine von ihnen sich verriet.
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  Um sieben Uhr setzten Stephen und Zoe Verena mitsamt ihrem Gepäck auf Cantrip Towers ab und sammelten Colin, Ottalie und Marilyn ein.


  »Wir sind gegen Mitternacht zurück«, versprach Ottalie. »Schließt die Tür hinter uns ab und bleibt nicht zu lange auf.«


  »Macht euch einen schönen Abend«, sagte Colin. »Und ruft uns an, falls irgendetwas ist.«


  Und schon fuhren sie zu ihrer Party davon.


  »Perfekt«, rief Flame, die es übernommen hatte, die Tür hinter den Eltern abzuschließen.


  »Das sollte uns genügend Zeit geben«, sagte Verena.


  »Es kommt nicht oft vor, dass wir auf Cantrip Towers allein sind«, warf Marina ein.


  »Es ist ein schönes Gefühl«, sagte Flora. »Ich bin gern allein.«


  Sie gingen in die Küche, und die drei älteren Mädchen versammelten sich um den warmen Ofen. Flora setzte sich an den Tisch.


  »Kommt schon, lasst uns loslegen«, protestierte Sky, die mitten im Raum stehen geblieben war. »Wir müssen in den Turm. Wenn Mum und Dad erst mal zurück sind, ist die Sache gelaufen.«


  »Da oben wird es eiskalt sein«, sagte Marina. »Können wir es nicht hier machen?«


  Sky stemmte die Hände in die Hüften. »Sidney hat mir gesagt, wir müssten in den Westturm hinauf. Er hat gesagt, dort sei die Magie am stärksten und wir müssten uns ihrer bedienen, wenn wir erfahren wollten, was die Zwillinge im Schilde führen.«


  »Und es könnte die Tiere verstören, wenn wir hier unten Magie anwenden«, sagte Verena. Sie streichelte Pudding, den getigerten Kater, der sich neben dem Ofen auf dem Windsorstuhl zusammengerollt hatte.


  Flame sah auf Archie und Bert in ihren Körbchen herunter. »Das stimmt. Und ich kann den Turm aufheizen.«


  »Genau«, stimmte Sky zu. »Und wir müssen Kerzen mitnehmen. Sidney hat gesagt, wir bräuchten elf Stück und sollten jede in ein Marmeladenglas stellen.«


  »Warum elf?«, fragte Marina.


  »Du wirst schon sehen.«


  »Scheint mir eine Menge Marmeladengläser zu sein. Wo sollen wir die hernehmen?«


  »Es sind zig Gläser im Keller«, sagte Sky. »Grandma hebt sie fürs Marmeladekochen dort auf.«


  »Du bist schrecklich befehlshaberisch für jemanden, der so klein ist«, bemerkte Flame.


  »Es ist schön, auch mal zum Zuge zu kommen, obwohl du dabei bist«, schoss Sky zurück.


  »Teelichter wären sicherer als Kerzen.«


  »Okay«, sagte Sky.


  »Flame ist es nicht gewohnt, dass ihr jemand anders sagt, wo’s langgeht«, grinste Marina, und alle lachten.


  »Los geht’s«, sagte Sky.


  Flora und Marina gingen in den Keller und kehrten bald darauf mit elf Marmeladengläsern zurück. Sky holte die Teelichter und den Anzünder aus einer Schublade in der Küche, während Flame und Verena eine Runde mit den Hunden drehten. Dann schlossen sie Archie und Bert in der Küche ein und brachen auf.


  Höher und höher stiegen die Mädchen die breite Mahagonitreppe.


  Die beiden Türme von Cantrip Towers erhoben sich im Osten und Westen hoch über das Haus. Zugang zu ihnen erhielt man im dritten Stock, dem Dachboden. An jeder Seite des Dachbodenflures, der sich über die ganze Breite des Hauses erstreckte, befand sich eine schmale Holztür. Von der Treppe aus gesehen führte die Tür zur Linken in den Ostturm, der ein flaches Dach und ein zinnenbedecktes Türmchen besaß.


  Die Tür zur Rechten führte in den Westturm, der über eine gläserne Kuppel verfügte. Hier hatte Sky fliegen geübt und wäre beinah von ihrer Mutter ertappt worden. Hier hatten die Cantrip-Schwestern die Brücke aus Licht geschaffen, die sie in die Vergangenheit geführt hatte, wo sie ihrem Vorfahren George Cantrip begegnet waren. Es war der Turm, in dem die Schwestern, ihre Großmutter, Verena, Glenda Glass und MrsDuggery die dunkle Magie heilten, die ihren Weg in die Familie gefunden hatte, und wo sie den Ehrenkodex der Cantrips erneuerten.


  Die Mädchen wandten sich nach rechts und gingen den Flur entlang zum Westturm. Marina zitterte bereits vor Kälte. Als sie die Holztür erreichten, legte Flame den alten Riegel zurück und knipste den Lichtschalter an. »Es ist eine Weile her, seit wir hier oben waren«, sagte sie, als sie einen Fuß auf die wacklige hölzerne Treppe setzte.


  Die anderen folgten ihr.


  »Brr, es ist so kalt, dass ich meinen Atem sehen kann«, sagte Marina, als sie oben ankamen.


  Die fünf Mädchen liefen über die Eichendielen bis in die Mitte des Raums, dessen Ausmaße gewaltig waren. Die runde Backsteinwand ragte zehn Meter hoch auf und wurde von einer Glaskuppel gekrönt. Hier und da waren kleine Fenster in der Wand eingelassen.


  Vier Glühlampen strahlten auf die Mädchen herunter, aber in dem riesigen, dunklen Raum schienen sie nicht viel Licht zu werfen.


  Flame zündete die Teelichter in den Marmeladengläsern an. Marina, Sky, Verena und Flora stellten vier der Gläser in einem Meter Entfernung zur Wand auf den Boden, so dass sie die wichtigsten Punkte eines Kompasses bildeten: Nord, Süd, Ost und West. Dann stellten sie vier weitere für die Himmelsrichtungen Nordost, Nordwest, Südwest und Südust auf. Die Lichter bildeten einen Kreis.


  »Das sind acht Stück«, sagte Marina. »Wofür sind die anderen drei?«


  »Du wirst schon sehen«, erwiderte Sky.


  »Du bist jedes Mal so selbstgefällig, wenn du mit Sidney geredet hast«, sagte Marina genervt.


  Sky kicherte, dann stellte sie die Gläser bei Nordwest, Südwest und Südost an der Wand auf den Boden.


  »Ah, ich verstehe, was du da machst«, rief Verena. »Ein Teelicht für jede Kompassrichtung und eines für jede der drei Cantrip-Frauen, die heute Abend nicht bei uns sind.«


  »Stimmt«, sagte Sky.


  Flame stellte sich mitten in den flackernden Kreis aus Teelichtern. Verena, Marina, Flora und Sky begaben sich auf ihre Positionen hinter den Gläsern.


  Im Zentrum des Raumes begann Flame, sich mit ausgestreckten Armen langsam um sich selbst zu drehen. Aus ihren Fingern strömte die Magie des Feuers und mit ihr die Hitze. Wärme breitete sich im Turm aus.


  »Mach weiter, Flame«, bat Verena, die sich fröstelnd die Arme rieb.


  »Schon viel besser«, sagte Marina. »Ich kann meine Füße wieder spüren!«


  Während Flame weitermachte, warteten die anderen Mädchen mit dem Rücken zur Turmwand. Sky, deren magische Kraft die der Luft war, stand im Norden, der Richtung, die den Aspekt des Geistes repräsentierte. Ihr gegenüber stand Marina. Ihre Kraft war die des Wassers und ihre Position im Süden die des Herzens. Flora stand im Westen, der Himmelsrichtung, die den Körper repräsentierte, und ihre Kraft war die der Erde. Im Nordosten, dem Ort der Aktion, stand Verena. Ihre Magie war die Macht des Metalls.


  Als Flame überzeugt war, dass es warm genug im Turm war, senkte sie die Arme und begab sich auf ihre Position im Osten, dem Ort des Spirituellen.


  Vor jedem Mädchen brannte auf dem Boden eine Kerze. In den drei Gläsern an der Wand flackerten zwei Lichter. Das erste stand für die Himmelsrichtung. Das zweite stand für die Cantrips, die Weihnachten vor zwei Jahren gemeinsam mit den Mädchen den Ehrenkodex wiederhergestellt hatten. An dem Tag hatte Violet Duggery –Sidneys Nichte, eine sehr, sehr alte Dame und die mächtigste aller Cantrips– im Nordwesten gestanden, dem Ort der allumfassenden Gesetze. Marilyn hatte im Südwesten gestanden, dem Ort der Ahnen und der damit verbundenen Weisheit. Glenda schließlich im Südosten, dem Ort der Träume.


  Die magischen Kräfte der Cantrips waren seitdem wieder im Gleichgewicht.


  Jetzt stellten sich die fünf Mädchen mit nach oben gewandten Handflächen hin, die Finger leicht gespreizt. Sie standen schweigend da, die Augen halb geschlossen, und konzentrierten sich auf ihre Kräfte.


  Flame holte tief Luft und atmete langsam wieder aus. Mit einer Stimme, die zugleich befehlend als auch forschend war, sagte sie: »Wir rufen unsere Kräfte an. Wir rufen die magischen Kräfte der Cantrips herbei.«


  Alles war still. Die Mädchen warteten.


  Über den tanzenden Flammen in den Marmeladengläsern begann ein Licht zu glühen. Es war ein warmes, ein goldenes Licht. Es wurde immer heller, bis es den gesamten Turm von der Glaskuppel bis zu den Eichendielen mit seinem goldenen Schein erfüllte.


  Kurz darauf sauste ein blaues Licht über den Köpfen der Mädchen im Kreis umher. Es bildete einen Ring, der schimmernd in der Luft hing.


  Flame ergriff erneut das Wort: »Wir erbitten Hilfe von allen Cantrips, aus Vergangenheit und Gegenwart, von nah und fern. Wir möchten herausfinden, was die Treadwell-Zwillinge in der Schule vorhaben und wie sie ihre Magie einsetzen. Wir glauben, sie benutzen dunkle Kräfte, um sich in Tiere zu verwandeln. Wir bitten um Einsicht und Orientierung.«


  Kaum hatte Flame geendet, sauste ein funkelndes rosa Licht hoch oben durch den Turm, das im nächsten Moment lila aufleuchtete. Es raste im Uhrzeigersinn die Turmwand entlang. Höher und höher stieg es und zog dabei einen bunten Schweif aus sprühenden Neonfarben hinter sich her. Dann tanzte es in einer Spirale Richtung Boden, in die Mitte des Kreises, den die Teelichter und die Mädchen immer noch bildeten. Als es dort ankam, hatte es sämtliche Farbe verloren und war zu einem weißen Ball von der Größe einer Faust geworden.


  Er schwebte knapp über dem Boden in der Luft, begann zu fauchen und zu zischen wie ein Feuerwerkskörper, der Funken versprüht. Der Lichtball wurde von Sekunde zu Sekunde größer und hatte schon bald den Umfang eines Fußballs. Spuckend und zischend wuchs er weiter, bis er zwei Meter hoch war und die Form eines umgedrehten Eies hatte. Das Fauchen und Zischen verstummte plötzlich, und es wurde vollkommen still. An den Rändern schimmerte das Ei hellblau und verschwommen. Im Innern strahlte ein reines weißes Licht.


  Die Mädchen warteten und beobachteten das Ganze mit hellwachen Sinnen.


  Etwas begann in dem Ei zu flackern. Schwarze und graue Punkte erschienen. Als es immer mehr wurden, fügten sie sich zusammen. Die Mädchen sahen zu, vollkommen auf die Formen konzentriert, die sich vor ihren Augen zu bilden begannen. Nach und nach wurden diese größer und deutlicher.


  Flame fand, es war, als schaue man einen alten Schwarzweißfilm, der über den Bildschirm flimmerte, aber es war gleichzeitig wie ein Hologramm, da die Formen, die allmählich sichtbar wurden, dreidimensional waren. Sie hielt gespannt den Atem an.


  Und dort, direkt vor ihnen, in dem Ei aus weißem Licht, standen zwei vollkommen gleich aussehende Jungen. Ihre Augen waren dunkel, ihr Blick stechend, ihre Haare sandfarben. Sie sahen sich einen Moment an, dann brachen sie in Gelächter aus. Oh, wie sie lachten! Sie klatschten sich auf die Schenkel und brüllten vor Lachen.


  »Wir werden es ihnen zeigen!«, sagte Simon.


  »Wir werden so viel Spaß haben!«, sagte Oliver.


  »Sie haben nicht die Kräfte, die wir haben.«


  »Niemand hat unsere Kräfte.«


  »Wiesel!«


  »Füchse!«


  »Habichte!«


  »Fledermäuse!«


  »Wir können uns in jedes beliebige Tier verwandeln, und niemand kann uns daran hindern!«


  »Niemand kann uns fangen, dafür sind wir zu schnell!«


  »Und sie haben keinen Schimmer, wie wir es anstellen!«


  »Sie glauben, wir wären dort, und wir sind es nicht!«


  »Wir sind hier– und wir sind dort!«


  »Wir können in verschlossene Räume einbrechen!«


  »Wir können überallhin, wo wir wollen!«


  »Und sie wissen nicht, wo sie als Nächstes nach uns suchen sollen!«


  »Noch nicht mal die Cantrips!«


  »Und sie halten sich für so clever!«


  »Und Zak auch nicht, dabei hält er sich für so schlau!«


  »Er ist nicht so schlau wie wir!«


  »Wir werden so großen Spaß beim Konzert haben!«


  »Und sie werden uns trotzdem nicht erwischen!«


  Und sie lachten und lachten.


  Die Mädchen erschauerten, während sie die flackernden Bilder in dem weißen Licht anstarrten. Die Flammen der Teelichter in den Marmeladengläsern zuckten, als wäre ein eisiger Wind durch den Turm gefahren.


  Die Gestalten der beiden Jungen lösten sich auf, ihr Gelächter klang plötzlich weit entfernt. Kurz darauf waren nur noch ein paar versprengte schwarze und graue Punkte übrig– und dann waren selbst diese verschwunden. Das weiße Licht kehrte in das Ei zurück, rein und klar.


  Die Mädchen wandten sich Flame zu. Sie würde wissen, was zu tun war. Flame wusste stets, was zu tun war– oder nicht?


  Flame atmete tief durch. Was sollte sie jetzt machen? Sidney, sie musste Sidney herbeirufen, den Gründer von Cantrip Towers. Den Mann, der die Magie der Familie mit dem Haus verwoben hatte. Hier waren sie in Sicherheit. Hier konnten sie Fragen stellen. Hier, in diesem Turm, umgeben von diesem magischen Licht, würden die Antworten, die sie erhielten, geheim bleiben, das spürte sie instinktiv. Die dunkle Magie der Treadwell-Zwillinge konnte diese Wände, dieses Licht nicht durchdringen.


  Oder sollte sie MrsDuggery rufen? Doch die alte Dame war im Geiste hier bei ihnen und riet ihr, Sidney zu fragen. Flame spürte, dass sie neben ihr stand.


  Flame nahm Haltung an. Ihre Stimme war klar, wenngleich ein wenig unsicher, als sie sprach: »Sidney, wir müssen wissen, wie die Zwillinge herausgefunden haben, dass wir Cantrips –und Zak– über magische Kräfte verfügen. Woher wissen sie es? Bitte hilf uns.«


  Im Innern des weißen Eies begann es erneut zu flackern. Kleine schwarze Punkte wurden zu großen schwarzen Punkten, und nach und nach ging daraus die Gestalt ihres Urururgroßvaters hervor. Der große Mann mit den rotbraunen Haaren und dem fröhlichen Lachen war in die Mode der Edwardianischen Zeit gekleidet, die circa einhundert Jahre zurücklag.


  »Guten Abend, Mädchen«, sagte er. »Ihr müsst euch darüber im Klaren sein, dass ihr nicht die Einzigen mit magischen Kräften an eurer Schule seid. Es gibt noch andere, und sie haben ihre Ohren und Augen überall– im Gegensatz zu euch, fürchte ich. Ihr müsst die ganze Zeit über wachsam sein. Ich werde euch zeigen, wie die Zwillinge von euren Kräften erfahren haben.«


  Sidneys Gestalt löste sich auf, und das Ei wurde wieder weiß. Dann flackerten neue schwarze Punkte in seinem Innern. Flora erschien. Es war dunkel, und sie trug ihren Cellokasten bei sich. Sie blickte sich um, als hätte sie etwas gespürt, und nahm die Verfolgung auf.


  Kurz darauf war Flame in dem Ei aus weißem Licht zu sehen. Sie befand sich in der Schulbibliothek, und ihre Miene war wutverzerrt, als sie ihre magische Kraft des Feuers schleuderte. Es folgte Sky, die die Tür des Requisitenschranks schloss. Zum Schluss erschienen Zak und Marina, die durch die Dunkelheit gingen und sich über magische Kräfte unterhielten.


  Die Zwillinge hatten das alles gesehen und gehört.


  Den Mädchen wurde kalt –die Wärme im Turm verflog rasch–, und Niedergeschlagenheit machte sich breit. Sie waren unvorsichtig gewesen.


  »Sidney, bist du noch da?«, fragte Flame. »Ich habe noch eine Frage, bitte.«


  In dem Ei aus weißem Licht nahm Sidney Cantrip aufs Neue Gestalt an.


  »Wie lautet sie, Flame?«, fragte er.


  »Was sollen wir tun?«


  Sidney wirkte nachdenklich. »Es wird eine große Herausforderung für euch sein, aber ihr müsst versuchen, die Magie der Jungen unter Kontrolle zu bringen, ohne ihnen zu schaden. Denkt daran: Die Magie der Cantrips dient immer dazu, Harmonie herzustellen. So lautet unser Ehrenkodex.«


  »Ja, wir haben verstanden– und danke.« Sidneys Gestalt begann sich aufzulösen, doch bevor er ganz verschwunden war, vernahm Flame die kaum noch hörbaren Worte: »Findet das Kästchen.« Dann war im Innern des Eies nichts mehr zu erkennen. Kurz darauf verblasste das weiße Licht. Das Ei begann zu schrumpfen, zuerst bis auf Faustgröße, dann löste es sich völlig auf.


  Auf dem Boden flackerten die Teelichter auf und erloschen.


  Da jegliche Wärme verflogen war, standen die fünf Mädchen frierend und zitternd im Dämmerlicht des Turms.
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  Schweigend, niedergeschlagen und frierend nahmen die Mädchen die Marmeladengläser und stiegen die wacklige Holztreppe hinunter. Flame schloss die Turmtür hinter allen. Sie fanden einen Wandschrank auf dem Dachboden, in dem sie die Gläser und Teelichter verstauten, falls sie noch einmal gebraucht würden. Als sie die breite Mahagonitreppe ins Erdgeschoss hinuntergingen, freute eine jede von ihnen sich auf Wärme, heißen Kakao und Kuchen. Während Marina einen Topf Milch auf dem Herd erwärmte und Flora und Sky Kuchen und Teller aus der Küche holten, legten Flame und Verena einige Holzscheite im Kamin nach. Colin hatte ihn am Abend in der Bibliothek für sie angezündet, und nun war es kuschelig warm im Zimmer.


  Es roch angenehm nach Holz. Neben dem Kamin stand ein Korb mit Scheiten der Bäume, die über die Jahre auf Cantrip Towers hatten gefällt werden müssen. Elegant geschreinerte Eichenregale reichten auf drei Seiten der Bibliothek vom Boden bis zur Decke, jedes von ihnen bis oben hin vollgestopft mit Büchern. Auf der vierten Seite des Raumes, der Südseite, befanden sich zwei hohe Fenster und eine Tür, die in den Wintergarten führte, wo die Cantrip-Familie ihre Sommerabende verbrachte. An den Winterabenden kuschelten sie sich auf die Sofas in der Bibliothek, sahen fern, lasen, unterhielten sich oder spielten etwas.


  Schon bald hatten es sich die Mädchen gemütlich gemacht, tranken heißen Kakao und aßen Grandmas Schokoladenkuchen. Flame, Sky und Flora saßen auf dem einen Sofa, Marina und Verena auf dem anderen ihnen gegenüber. Zwischen ihnen stand der niedrige Wohnzimmertisch. Flame und Verena schälten Orangen und verputzten sie Stück für Stück. Bert, Marilyns kleiner Dackel, lag vor dem Feuer. Archie versuchte, Kuchen von dem niedrigen Tisch zu stibitzen, wurde aber ermahnt, es zu lassen, und folgte widerwillig.


  Sky tätschelte seinen Kopf. »Tut mir leid, Archie, aber du darfst keine Schokolade essen. Es würde dich krank machen.«


  »Das hier ist herrlich«, sagte Marina. »Ich fühle mich fast schon wieder wie ein Mensch.«


  »Eure Großmutter backt himmlische Kuchen«, sagte Verena und leckte sich genießerisch die Finger ab.


  »Mir war noch nie dermaßen kalt«, sagte Marina. »Aber es war die Sache wert.«


  »Es war eine merkwürdige Erfahrung«, sagte Flame. »Ich war nicht sicher, was uns erwarten würde, aber als es dann passierte, hat es sich irgendwie richtig angefühlt.«


  Sky lächelte wehmütig. »Es war schön, Sidney zu sehen. Komisch, dass er um keinen Tag gealtert zu sein scheint, seit er vor zwei Jahren Grandma, MrsDuggery und Glenda im Westturm geholfen hat.«


  »Geister altern nicht«, sagte Verena.


  Sky schürzte die Lippen. »Ich bin mir nicht sicher, ob er ein Geist war.«


  »Was denn sonst?«


  »Ich weiß es nicht, aber er sah nicht wie ein Geist aus.«


  Verena lächelte. »Er war nicht weiß und waberte oder hatte ein Bettlaken über dem Kopf und hat Buhu gemacht, meinst du?«


  Sky kicherte. »So ein Quatsch. Er klang genauso wie sonst, wenn er von seinem Porträt aus mit mir spricht.«


  »Das war doch zu erwarten, oder?«, fragte Flame.


  »Nicht unbedingt.«


  »Du glaubst, er hat eine Stimme für dich und eine andere für uns?«


  Sky seufzte. »Ich weiß nicht, ob er genauso alt war wie letztes Mal, als wir ihn gesehen haben. Aber die Stimmen der Menschen verändern sich, wenn sie älter werden. Sie werden tiefer.«


  Flame nickte kauend. »Hm, ich verstehe, was du meinst. Aber zwei Jahre sind nicht viel, und Sidney ist vor siebzig Jahren gestorben, und da war er ein alter Mann.«


  »Meinst du, wir sehen Geister so, wie sie waren, als sie gestorben sind? Oder wie sie zu einer anderen Zeit ihres Lebens ausgesehen haben?«, fragte Marina.


  Sie dachten alle darüber nach, aber keine kannte die Antwort.


  »Ich glaube nicht, dass Zeit als Linie verläuft«, sagte Flora. »Ich glaube, dass die Menschen eines Tages erkennen werden, dass die Zeit parallel verläuft und alle möglichen Leben zur gleichen Zeit existieren. Also ist es möglich, dass Sidney lebendig war, nicht tot, als er mit uns gesprochen hat– nur in einer anderen Dimension.«


  »Vielleicht baut er Cantrip Towers, während wir Schokoladenkuchen am Kaminfeuer essen«, sagte Verena.


  »Und die Treadwell-Zwillinge sind dreißig und arbeiten als Spione der Regierung«, rief Sky.


  Flames Miene wurde finster. »Das wäre extrem beunruhigend.«


  »Ich hab doch nur Spaß gemacht«, sagte Sky. »Na schön, dann sind sie eben Buchhalter und führen ein vollkommen normales Leben.«


  »Das wollen wir hoffen.«


  »Was hat Sidney zum Schluss noch gesagt?«, fragte Verena. »Ich habe es kaum hören können.«


  »Er sagte: ›Findet das Kästchen‹«, sagte Flame. »Es war sehr leise.«


  »Findet das Kästchen…«, murmelte Marina. »Hm, stimmt.«


  »Klingt so, als könnte es der Schlüssel dazu sein, die Zwillinge aufzuhalten«, sagte Verena.


  »Flora ist die Expertin im Aufspüren von Kästchen«, bemerkte Flame und spielte damit auf das magische Kästchen an, das ihre Schwester auf einem Flohmarkt entdeckt hatte.


  Flora lächelte.


  »Also nutze deine Erdmagie, um das Kästchen der Zwillinge zu finden«, forderte Flame sie auf.


  »Ich werde es versuchen«, versprach Flora. »Und wenn ich es finde, werde ich es mit einem Bann belegen, um die Zwillinge daran zu hindern, es zu benutzen.«


  Als der Kuchen gegessen und der Kakao getrunken war, stellten sie ihre Teller und Tassen ab und lehnten sich zurück.


  Sie saßen eine Weile schweigend da, während sie über ihre Erlebnisse im Westturm nachsannen. Archie drückte die Schnauze gegen Skys Bein. Eine Aufforderung, ihn weiterzustreicheln. Bert kroch unter Flames Fuß, und sie massierte damit seinen Rücken.


  Endlich durchbrach Verena die Stille: »Also, was meint ihr? Was sollen wir jetzt tun?«


  »Ich mache mir Sorgen, dass die Zwillinge versuchen werden, das Weihnachtskonzert kaputtzumachen.«


  »Das habe ich auch gerade gedacht«, stimmte Flame Flora zu.


  Marina stöhnte auf. »Das halte ich nicht aus. Nicht schon wieder.«


  »Ich denke, wir sollten unsere Kräfte noch einmal benutzen– jetzt–, um herauszufinden, wo das Kästchen ist«, sagte Sky. Sie beugte sich mit weit aufgerissenen Augen vor. Da sie neue Energie getankt hatte, war sie bereit loszulegen. Die älteren Mädchen wirkten noch immer mitgenommen von der langen Schulwoche.


  Flora blickte ins Leere, als sähe sie einen Film vor ihrem inneren Auge ablaufen. Dann sagte sie mit leiser, beinah verträumter Stimme: »Ich sehe es vor mir. Ich glaube, es ist sehr klein, dieses Kästchen. Es ist nicht viel größer als meine Hand, und ich glaube, sie bewahren es in einer ihrer Schul- oder Hosentaschen auf. Ich spüre, dass es von Stoff umgeben ist, wo immer es sein mag.«


  Die anderen Mädchen lauschten ihren Worten, während sie sich gleichzeitig das Kästchen und seinen Aufenthaltsort vorzustellen versuchten.


  »Es muss irgendwo sein, wo es zugänglich ist«, überlegte Flame. »Ich glaube nicht, dass Sidney es erwähnt hätte, wenn wir es nicht an uns bringen könnten.«


  »Das stimmt«, sagte Marina. »Aber es könnte dennoch schwierig werden.«


  »Wie sollen wir an ihre Taschen rankommen?«, fragte Verena.


  »Du bist während des Unterrichts als Einzige in ihrer Nähe«, sagte Sky zu Flora.


  Diese schüttelte den Kopf. »Sie sind in meiner Parallelklasse. Wir haben keinen Unterricht zusammen, ich sehe sie nur ab und zu. Wir laufen uns im Gang über den Weg und so.«


  »Also hat keine von uns die Möglichkeit, einen Blick in ihre Schultaschen zu werfen«, stellte Verena fest.


  »Ich befürchte, sie behalten sie gut im Auge«, sagte Flame.


  »Sehr gut«, bestätigte Marina.


  »Was ist mit Zak? Würde er uns helfen?«, fragte Verena und wandte sich zu Marina um.


  »Ich bin sicher, das würde er. Aber er ist drei Jahre älter als die Zwillinge. Es ist also nicht sehr wahrscheinlich, dass er ihnen im Klassenraum oder der Sportumkleide begegnet.«


  »Sind sie Internatsschüler?«, fragte Sky.


  Flora dachte darüber nach. »Ich glaube nicht. Ich meine, ich hätte gesehen, wie sie morgens gebracht werden.«


  »Also wird das Kästchen auch nicht in einem der Wohnheime aufbewahrt«, folgerte Sky.


  »Es könnte in einem Spind sein«, warf Marina ein.


  »Wissen wir, wo ihr Klassenraum ist?«, fragte Verena.


  Flora dachte einen Moment nach. »Im Hauptgebäude, glaube ich.«


  Flame beugte sich vor. »Wir müssen also über verschiedene Dinge nachdenken. Das erste ist, dass wir anderen Hinweise auf unsere magischen Kräfte geben, ohne es zu merken. Ich habe bisher nicht in Betracht gezogen, dass noch andere Leute an der Schule –abgesehen von Zak– magische Kräfte haben könnten.«


  »Ich auch nicht«, bestätigte Verena.


  »Es kann nicht viele Menschen mit magischen Kräften geben, erst recht nicht in der Schule«, sagte Marina.


  »Das Entscheidende ist doch, dass es sie gibt und wir in Zukunft sehr viel vorsichtiger sein müssen«, erwiderte Flame.


  »Falls sie über dunkle Kräfte verfügen, werden sie sie bestimmt nutzen– und sie werden uns beobachten«, sagte Verena.


  »Wir dürfen nichts mehr für selbstverständlich halten.« Flame sah die anderen beschwörend an.


  »Die Zwillinge haben nach Anzeichen für magische Kräfte Ausschau gehalten und wir nicht«, sagte Marina reuevoll.


  »Sie gehen erst seit September auf die Drysdale und haben schon so viel Ärger angerichtet«, fügte Flora hinzu. »Gott weiß, was sie als Nächstes anstellen werden.«


  »Ihr spielt alle beim Konzert– oder singt«, sagte Sky mit einem Blick auf Verena. Ihre Cousine war mit einer wunderschönen Stimme gesegnet. »Ich bin die Einzige, die am Mittwoch keinen Auftritt hat.«


  Flame schüttelte den Kopf. »Wir können nicht bis dahin warten, es wäre ein Albtraum. Wiesel, die allen zwischen den Beinen hindurchlaufen, und Musiker, die ihre Instrumente fallen lassen.«


  »Ich bin ganz deiner Meinung, wir müssen eine Möglichkeit finden, die Zwillinge vorher aufzuhalten.«


  »Uns bleiben nur noch vier Tage«, sagte Flora.


  »Das ist nicht viel«, bestätigte Flame.


  »Und sie rechnen dieses Mal mit uns«, ergänzte Verena. »Sie werden uns immer einen Schritt voraus sein.«


  »Das ist wahr.« Flame seufzte.


  »Die Zwillinge sind im Vorteil«, sagte Marina.


  »Wenn wir sie nicht rechtzeitig aufhalten, wissen wir beim Konzert nicht, wonach wir Ausschau halten müssen«, sagte Sky. »Denkt daran, sie haben gesagt, sie könnten sich in alles verwandeln, was sie wollen. Sie könnten Habichte sein oder Fledermäuse oder Füchse.«


  Flame stöhnte auf. »Was für ein Mist!«


  »Und zwar wortwörtlich– falls sie Fuchskot auf der Bühne hinterlassen«, sagte Marina.


  Alle lachten, aber ihre Mienen waren besorgt. Die Scheite im Kamin knallten. Ein eisiger Wind blies die Esse hinunter, und ein kalter Luftzug schien in den Raum zu fegen. Sie schauderten und saßen schweigend beisammen, eine jede von ihnen grübelte über Magie nach, eine jede dachte an das Konzert und das mögliche Chaos.


  Nach einer Weile, die allen sehr lang vorkam, fragte Marina: »Was haben die Zwillinge noch gleich gesagt. Wir sind dort, aber dann auch wieder nicht?«


  Flame sah zu ihr hinüber. »Sie haben gesagt: ›Wir sind hier, und wir sind dort.‹«


  »Ich frage ich mich, was sie damit gemeint haben«, grübelte Verena.


  »Es bedeutet, an zwei Orten gleichzeitig zu sein«, sagte Flora. »Es ist wie das, was ich über parallele Zeiten gesagt habe. Dinge können an zwei Orten zugleich sein.«


  »Und«, ergänzte Sky, »ich habe online gelesen, dass Gestaltwandeln nicht unbedingt bedeutet, dass ein Mensch sich in ein Tier verwandelt. Es hieß, dass sich auch nur ein Aspekt des Wesens verändern könnte. Man könnte also in der Konzerthalle stehen und gleichzeitig eine Fledermaus oder sonst etwas sein.«


  »Hier und dort«, sagte Marina. »Das würde es erklären.«


  »Die Zwillinge müssten also nicht befürchten, als Wiesel erwischt zu werden, weil sie nach wie vor neben ihren Eltern sitzen würden«, folgerte Verena.


  »Stimmt«, sagte Flame und biss sich auf die Unterlippe. »Sie projizieren nur einen Teil ihres Geistes in die Gestalt eines Wiesels.«


  Marina blies sich ein paar Locken aus dem Gesicht. »Puh. Das ist gruselig.«


  »Hört mal«, sagte Verena, »die Zwillinge wären dennoch verwundbar. Falls Sky recht hat und sie einen Teil ihres Geistes in eine Tiergestalt projizieren, würden sie diesen Teil ihrer selbst verlieren, wenn das Tier gefangen oder getötet würde.«


  »Ich habe recht«, bemerkte Sky.


  »Ich meinte auch eher, ob das, was du gelesen hast, korrekt war«, fuhr Verena fort. »Nicht alles, was man im Internet findet, stimmt.«


  »Und noch dazu ist es ein schwieriges Forschungsgebiet«, sagte Flame.


  »Das Gestaltwandeln ist so alt wie die Menschheit selbst«, wusste Flora. »Prähistorische Jäger haben die Gestalt von Tieren festgehalten, sei es als Skulptur oder als Höhlenmalerei, um in den Besitz ihrer Kräfte zu gelangen. Schließlich will man das Tier verstehen, das man jagt. Wenn man in seinen Geist eindringen und etwas von seiner Macht auf sich übertragen konnte, half einem das bei der Jagd und versorgte den Stamm mit Nahrung.«


  »Die Zwillinge jagen nicht nach Nahrung«, gab Verena zu bedenken.


  »Nein, aber ihre Wiesel sind Jäger und sicherlich nicht die Gejagten«, erwiderte Flora.


  »Sie sind auf der Jagd nach Chaos«, sagte Flame.


  »Es sind brutale Jäger«, erinnerte Marina.


  »Wiesel sind listig«, fügte Flora hinzu. »Und sie spielen gern.«


  »Sie stellen gern Unheil an«, ergänzte Marina.


  »Sie haben sich an uns rangepirscht, und wir haben es nicht gemerkt«, mahnte Flame.


  »Sie haben sich an alle herangepirscht, sogar an den armen alten Aggy mit seinem verschlossenen Büro.« Marina seufzte.


  »Ich gehe davon aus, dass es ihnen jede Menge Spaß gemacht hat«, sagte Verena.


  »Aber was wollen die Zwillinge wirklich?«, fragte Flame. »Das wüsste ich gern.«


  »Spaß gehört sicher dazu«, wiederholte Verena. »Daran haben sie keinen Zweifel gelassen.«


  »Und Macht«, sagte Flame nachdenklich. »Letztendlich geht es immer um Macht…«


  Sie grübelten schweigend darüber nach.


  Verena dachte an ihre Großmutter Glenda und ihre zwanghafte Gier danach, Cantrip Towers und die Kräfte der Cantrips an sich zu bringen. Sie war eine lieblose Großmutter gewesen und eine bösartige Person. Gott sei Dank hatte sie sich geändert und Wiedergutmachung geleistet, auch wenn einige Dinge, die Glenda getan hatte, nie wiedergutzumachen sein würden. Dennoch, ihre Großmutter würde damit leben müssen, und es schien ihr inzwischen von Herzen leidzutun.


  Die Mädchen blickten ins Kaminfeuer.


  Flame sah auf die Uhr. »Es ist erst neun. Wir müssen die Zeit alleine nutzen. Ich finde, wir sollten unsere Kräfte gebrauchen, um mehr über die Zwillinge herauszufinden, vor allem darüber, wie sie mit Hilfe ihrer Magie die Gestalt ändern.«


  »Gute Idee«, sagte Marina. Sie stand auf, um die Hunde in die Küche zu bringen.


  Flame legte einen Holzscheit im Kamin nach. Die Bibliothek war vom warmen Schein des Feuers erfüllt.


  Kurz darauf saßen die Mädchen mit geschlossenen Augen im Schneidersitz auf den Sofas. Während ihre Atmung sich verlangsamte, drangen sie in die Tiefen ihres Geistes vor. Jede bat darum, gezeigt zu bekommen, wie die Zwillinge ihre Magie einsetzten– bat um Zugang zu Bildern und Eindrücken und Wissen. Sie saßen eine Viertelstunde so da, dann öffneten sie wie auf ein Fingerschnipsen hin alle gleichzeitig die Augen.


  »Also das war interessant«, meinte Flame.


  »Ich habe die Zwillinge auf ihren Plätzen neben ihren Eltern sitzen sehen, während die Wiesel auf der Bühne herumsausten«, sagte Marina. »Ich habe sie an zwei Orten zugleich gesehen. Flora hatte recht.«


  »Ich habe sie als Falken gesehen«, ergänzte Verena. »Sie kreisten hoch über der Schule, haben beobachtet, wo alle waren, und ihr ausgezeichnetes Gehör benutzt, um Gesprächen zu lauschen.«


  »Ich habe gesehen, wie sie etwas aus dem Kästchen genommen haben. Ich konnte nicht genau sehen, was, aber es war sehr klein«, berichtete Flora. »Die Zwillinge haben dieses Ding berührt und gleichzeitig etwas gesagt, und dann haben sie sich verwandelt. Die Jungen sind Jungen geblieben, aber die Wiesel schienen neben ihnen zu stehen, so als wären sie ihren Körpern entsprungen. Und es sah so aus, als hätte ihre menschliche Gestalt außerdem tierische Gesichtszüge angenommen.«


  »Deswegen sahen die Jungen so wieselartig aus«, sagte Marina.


  »Vielleicht können wir auf die Weise sehen, welche Gestalt sie als Nächstes annehmen«, überlegte Flame.


  »Möglich«, sagte Flora.


  »Ich habe eine Hand gesehen, die ein kleines Kästchen gehalten hat«, ergriff Sky das Wort.


  »Ich auch«, sagte Flame. »Ich denke, wir sollten unsere Kräfte jetzt bündeln und uns auf das Kästchen konzentrieren. Wenn die Jungs es verlieren, können sie vielleicht nicht mehr so einfach die Gestalt wechseln, und wir können sie vielleicht davon abhalten, Chaos auf dem Konzert anzurichten.«


  »Lasst uns herausfinden, ob wir die Macht der Zwillinge, die mit dem Kästchen verbunden ist, brechen können«, schlug Verena vor.


  »Flora, könntest du deine Erdmagie benutzen, um das Kästchen zu dir zu rufen?«, fragte Flame.


  Flora nickte. »Ich werde einen Versuch wagen. Wenn ich es sehen oder spüren kann, bin ich vielleicht auch in der Lage, es zu binden.«


  »Ich werde mir vorstellen, wie ich es hoch in die Luft hebe– und aus ihren Händen«, sagte Sky.
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  »Ich habe Durst«, sagte Marina.


  »Und ich Hunger«, ergänzte Sky.


  »Dann lasst uns eine kurze Pause machen«, schlug Flame vor.


  Sie standen auf und brachten die benutzten Teller und Tassen in die Küche. Neue Becher heißen Kakaos wurden gemacht und der Kuchen aus der Speisekammer geholt und auf frischen Tellern verteilt.


  Flame trug das Tablett mit den Leckereien in die Bibliothek und stellte es auf den Wohnzimmertisch. Sie tranken den Kakao und verputzten die Reste des Kuchens.


  Im Raum herrschte eine wohlig warme, freundliche Atmosphäre, und nun, da sie sich gestärkt hatten, fassten sie neuen Mut. Es existierte doch sicherlich eine Möglichkeit, das Zwillingsproblem zu lösen. Mit wiedererwecktem Selbstvertrauen machten sie sich an die Arbeit.


  Dieses Mal setzten sie sich in einem kleinen Kreis im Schneidersitz auf den Teppich. Flame im Osten, Marina im Süden, Flora im Westen, Sky im Norden und Verena im Nordosten. Da sie zu fünft waren, war der Kreis etwas größer und ungleichmäßiger als sonst, aber sie rutschten hin und her, bis sie ihrer persönlichen magischen Himmelsrichtung auf dem Kompass so nahe wie möglich waren. Dann nahmen sie sich an den Händen und konzentrierten sich darauf, den Magischen Kreis zu schaffen.


  Mit kerzengradem Rücken und klarer Stimme verkündete Flame: »Wir rufen den Magischen Kreis herbei. Wir rufen ihn jetzt.«


  Einen Moment lang war es vollkommen still, dann sauste ein neonfarbenes Band aus blauem Licht an den Köpfen der Mädchen entlang. Es umkreiste sie, mal höher, mal tiefer, und bald darauf waren die Cantrips in eine Blase aus blauem Licht gehüllt.


  »Wir richten unsere Aufmerksamkeit auf das Kästchen der Treadwell-Zwillinge«, sagte Flame. »Wir stellen uns das Kästchen inmitten des Magischen Kreises vor und hüllen es in das Licht der Harmonie und der Balance. Wir bannen das Kästchen in den Magischen Kreis, wo immer es auch sein mag.«


  Während die Magie der Mädchen an Stärke gewann, sahen sie das Kästchen immer deutlicher vor sich. Es war aus hellem Holz gefertigt und ungefähr dreizehn Zentimeter lang, zehn Zentimeter breit und fünf Zentimeter hoch. Sein Design war schlicht, aber das Kästchen war schön gearbeitet. Sie hatten den Eindruck, dass der Deckel sehr eng schloss. Es würde einige Kraft kosten, ihn abzunehmen.


  Die fünf Mädchen nutzten ihre Magie, um in das Holzkästchen hineinzublicken.


  Skys Luftmagie verlieh ihr Klarheit und erlaubte ihr, seinen Inhalt zu sehen. Es lagen ein Gabelbein und ein Schädel von einem kleinen Vogel darin, und der Teil eines tierischen Unterkiefers mit einem Zahn. Ob er wohl von einem Fuchs stammte?, dachte sie bei sich. Der Fuchs stand für List und Täuschung. Außerdem lag noch ein winziger Tierschädel darin, der schon alt und verblichen war. Wiesel. Und einige Vogelfedern: eine blauschwarz schimmernde, von der Oberseite eines Krähenflügels vielleicht, die schwarzweiß gestreifte Schwungfeder eines Eichelhähers und eine braungesprenkelte Daunenfeder, die vom Brustgefieder einer Eule stammen mochte.


  Flora, die neben Sky saß, benutzte ihre Macht des Westens, um die Kräfte des Kästchens zu binden. In Gedanken hüllte sie sie in eine Blase aus weißem Licht. Dann verankerte sie sie am Boden, um ihre Bewegungsfreiheit einzuschränken.


  Verena sah eine kleine silberne Münze, nicht viel größer als der Nagel ihres kleinen Fingers. Handelte es sich um eine römische? Sie hatte den Eindruck, als wäre sie sehr alt. Sie war rund, aber an den Rändern ungleichmäßig, wie abgestoßen. Auf der einen Seite war der Kopf eines Mannes zu sehen, auf der anderen Buchstaben. Sie hatte das Gefühl, dass die Zwillinge die Münze mit irgendeiner Art von Macht getränkt hatten. Sie sah sie auf einer offenen Hand liegen und versuchte mit Hilfe ihrer Kraft des Metalls, die Macht der Münze zu neutralisieren.


  Mit ihrer Magie des Wassers und deren Nähe zum Herzen spürte Marina die Gefühle in dem Kästchen und um es herum. Etwas in den Herzen der Jungen war aus dem Gleichgewicht geraten. Sie konzentrierten sich mehr auf das Kästchen und ihre Magie als auf Familie und Freunde an ihrer Seite.


  Flame schaute voraus. Mit ihrer Macht des Ostens sah sie die Konsequenzen der Handlungen, die in Zusammenhang mit dem Kästchen standen, falls seine Kräfte nicht unter Kontrolle gebracht wurden. Sie sah Chaos– Aufruhr, Lärm, ein Konzert, das schrecklich schiefging. Mit der Gabe der Weitsicht versuchte sie die Magie in dem Kästchen zu verändern. Mit Hilfe ihrer Feuerkraft sandte sie Flammen aus. Flammen, die nichts verbrennen, sondern das Kästchen reinigen und von seinen bösen Kräften befreien würden.


  Als dies geschafft war, öffneten die fünf Mädchen die Augen und ließen einander los. Lächelnd streckten sie sich und gähnten, dann besprachen sie, was sie gesehen und gespürt hatten.


  »Das war gute Arbeit für einen Abend«, sagte Flame. Sie stand vom Boden auf. »Jetzt haben wir eine viel genauere Vorstellung davon, womit wir es zu tun haben.«


  »Ich bin vollkommen erledigt«, sagte Marina gähnend.


  »Puh, das war eine Menge Magie für einen Abend«, meinte Verena.


  Flame warf einen Blick auf die Uhr. »Es ist Viertel nach zehn.«


  Sky stand vom Boden auf und kuschelte sich in die Sofaecke direkt neben dem Kaminfeuer. »Ich bin so müde, aber ich habe nicht die Energie, mich die Treppe hochzuschleppen.« Sie gähnte lauthals, dann rollte sie sich zusammen und schlief ein.


  Verena machte es sich am anderen Ende des Sofas bequem. »Das war der Wahnsinn. Jetzt bin ich ganz schön fertig.«


  »Ich auch«, sagte Marina, krabbelte auf das andere Sofa und ließ sich in die weichen Kissen sinken.


  »Lasst uns noch etwas gucken, bevor wir ins Bett gehen«, schlug Flame vor. Sie schaltete den Fernseher ein, legte ein Holzscheit nach und setzte sich zu Marina. Die langen Beine zog sie mit aufs Sofa.


  Die drei älteren Mädchen machten es sich gemütlich und richteten den Blick auf den Fernsehbildschirm, um sich ein bisschen berieseln zu lassen.


  Flame fiel auf, dass Flora nicht da war, und nahm an, sie wäre auf die Toilette gegangen oder ins Bett. Müde, wie sie war, wollte sie nur noch abschalten und dachte nicht weiter darüber nach.


  Um Viertel vor elf entschieden die Mädchen, ins Bett zu gehen. Flame löschte das Feuer und machte das Licht aus, während Verena und Marina die Becher und Teller in die Küche brachten und die Hunde hinausließen. Dann weckten Flame und Verena Sky. Jede nahm einen Arm und half Sky, die verschlafen einen Fuß vor den anderen setzte, die Treppe hinauf. Flame brachte die kleine Schwester ins Bett, während Marina nach Flora schaute.


  »Es riecht echt unangenehm hier«, sagte Verena, die ihr den Flur entlanggefolgt war.


  »Das ist mir schon auf der Treppe aufgefallen«, stimmte Marina ihr zu und öffnete Floras Tür.


  Das Licht war an, aber Flora lag nicht in ihrem Bett.


  »Wo ist sie nur?«, fragte Marina. Sie sah sich suchend um.


  »Auf der Toilette?«, mutmaßte Verena.


  Sie sahen überall nach, aber Flora war nirgends zu finden.


  Flame kam aus Skys Zimmer. »Was ist los?«, fragte sie.


  »Flora ist weder in ihrem Zimmer noch im Bad«, sagte Verena.


  »Seid ihr sicher?«, fragte Flame und marschierte auf Floras Zimmer zu. »Igitt, was ist das für ein fieser Geruch?«


  »Ich glaube, es riecht nach Fuchs«, sagte Marina. »Ich erkenne den Geruch vom Wilden Wald her wieder. Dort gibt es ein paar Fuchsbauten. Im Gegensatz zu Dachsen riechen sie ziemlich stark.«


  »Warum sollte es hier nach Fuchs riechen?«, fragte Flame. Sie öffnete Floras Zimmertür.


  Die drei Mädchen gingen hinein. Das Nachttischlicht war an. Das Bett machte nicht den Eindruck, als hätte jemand darin geschlafen. Und von Flora war weit und breit nichts zu sehen.


  »Wo ist sie bloß?«, fragte Marina.


  »Der Gestank ist hier drin noch schlimmer«, stellte Flame fest. Sie sah sich um, und ein eisiger Schauer durchfuhr sie. »O nein…«


  »Was ist?«, fragte Marina, doch im nächsten Moment wurde auch ihr eiskalt.


  Verena kniete sich hin, um unter Floras Bett zu gucken. Mit einem Aufschrei fuhr sie zurück und blickte mit aschfahlem Gesicht zu den anderen beiden hoch. Unter dem Bett drang ein knurrendes Geräusch hervor, und keine Sekunde später schoss ein roter Fuchs mit gebleckten Zähnen an ihnen vorbei.


  Marina kreischte, als der Fuchs zur offenen Tür hinausrannte.


  Die drei Mädchen sahen sich entsetzt an.


  »Oh, mein Gott«, keuchte Marina mit der Hand auf dem Herzen.


  »Wo ist der denn hergekommen?«, fragte Verena kopfschüttelnd.


  »Und wo ist Flora?«, rief Marina.


  »Was hat sie nur getan?« Flame klang bestürzt.


  »Ich dachte, sie schläft«, sagte Verena.


  »Das dachte ich auch«, stimmte Flame zu. »Aber wie es scheint, lagen wir damit falsch.«


  »Hat sie die Gestalt gewandelt?«, fragte Marina. »War das unsere Schwester, die gerade zur Tür hinausgerannt ist?« Sie vergrub das Gesicht, das weiß wie ein Bettlaken war, in den Händen.


  »Sie hat nie etwas von Gestaltwandeln erwähnt«, sagte Verena erschrocken.


  »Sie würde doch bestimmt keine dunkle Magie anwenden, oder?«, grübelte Marina.


  »Los, kommt, wir müssen sie finden.« Flame stürmte aus dem Zimmer.


  »Suchen wir nach Flora oder nach dem Fuchs?«, fragte Verena, die direkt hinter Flame war.


  Flame wandte sich zu ihr um. »Ich weiß es nicht. Nach beiden.« Sie presste die Lippen aufeinander.


  »Ich hoffe, sie ist in Sicherheit.« Marina standen Tränen in den Augen. »Was hat sie sich nur dabei gedacht?«


  »Alle Türen hier sind zu«, sagte Verena verwundert.


  »Und im Erdgeschoss haben wir alle geschlossen, bevor wir nach oben gegangen sind«, ergänzte Flame.


  »Was ist mit denen im ersten Stock?«, fragte Verena.


  Sie rannten ein Stockwerk tiefer.


  »Hier kann ich den unangenehmen Gestank nicht riechen«, sagte Marina. Sie sah sich nach allen Seiten um.


  »Und die Türen sind hier auch verschlossen«, fügte Verena hinzu.


  »Wenn man in einem großen alten Haus lebt, lernt man schnell, die Türen im Winter geschlossen zu halten«, murmelte Flame. Sie drehte sich zu den anderen um. »Ich glaube nicht, dass sie hier ist. Ich habe das Gefühl, sie ist irgendwo im zweiten Stock.«


  Während sie die Treppe zurück nach oben gingen, sagte Marina: »Der Geruch wird wieder intensiver. Der Fuchs ist hier oben.«


  Als sie den Treppenabsatz im zweiten Stock erreichten, hielten sie einen Moment abwartend inne und ließen den Blick den Flur entlangwandern.


  »Alle Türen sind geschlossen. Der Fuchs wäre doch nicht durch eine geschlossene Tür gekommen«, sagte Verena. »Floras Tür ist auch zu.«


  »Aber wir haben sie offen gelassen«, rief Flame. Dann, als habe sie eine Ahnung, ging sie zu Floras Zimmer hinüber. Nachdem sie die Tür geöffnet hatte, blieb sie mit offenem Mund im Türrahmen stehen. »Sie ist hier, Flora liegt im Bett.«


  »Was?«, rief Marina und schob sich an ihr vorbei ins Zimmer.


  Und da lag sie, fest schlafend in ihrem Bett. Flora trug ihren Schlafanzug, schlief friedlich und bekam von allem nichts mit.


  Flame, Marina und Verena blickten auf sie herunter, dann sahen sie sich verwundert an.


  »Warum war sie nicht da, als wir vorhin hier waren?«, fragte Marina. Sie zog Floras Decke bis zu deren Schulter hoch.


  »Ich begreife das nicht«, flüsterte Flame. Sie fasste sich ungläubig an die Stirn. Dann kniete sie sich hin und sah unter dem Bett nach. »Nichts«, stellte sie fest.


  »Und der Gestank ist weg«, ergänzte Verena.


  Sie starrten auf das schlafende Mädchen hinunter– geschockt, nervös und voller Sorge.


  »Ich glaube … ich glaube, Flora war vielleicht an zwei Orten zugleich«, raunte Marina.


  »Aber jetzt ist sie hier, und sie ist in Sicherheit«, sagte Verena. Sie ergriff Flames Arm. »Kommt, lasst uns ins Bett gehen, ehe eure Eltern nach Hause kommen.«


  Flame sah auf Flora hinunter und beugte sich über sie, um ihr über die kastanienbraunen Haare zu streichen. »Ich könnte es nicht ertragen, wenn ihr etwas passieren würde.«


  »Für den Moment ist sie in Sicherheit«, seufzte Marina und wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. »Gott sei Dank.«


  »Kommt schon, ihr beiden. Ab ins Bett«, flüsterte Verena mahnend.


  Flame knipste die Lampe auf Floras Nachttisch aus, und sie schlichen auf Zehenspitzen aus dem Zimmer und schlossen die Tür hinter sich.


  »Ich würde morgen am liebsten den ganzen Tag schlafen«, sagte Verena.


  Flame lachte und stöhnte dann auf. »Dazu bräuchtest du aber ganz schön Glück. Auf Cantrip Towers dürfen wir nicht bis in die Puppen liegen bleiben. Sonntags wird Brot gebacken und alles Mögliche erledigt.«


  »Es bleibt uns nichts anderes übrig, als es zu versuchen«, sagte Marina mit einem Gähnen. »Ich werde auf keinen Fall aufstehen, es sei denn, mich zerrt jemand aus dem Bett.«


  Sie gab Flame und Verena einen Gutenachtkuss, dann verschwand sie in ihrem Zimmer.


  Die zwei älteren Mädchen gingen in Flames Zimmer.


  Verena würde in dem zweiten Bett schlafen, das dort für sie aufgebaut worden war. Sie ließ sich erschöpft darauf niedersinken und zog sich die Socken aus. »Ich habe kaum noch Energie, mich komplett auszuziehen«, sagte sie mit einem Blick ins Leere.


  Flame gähnte. »Du machst es besser trotzdem, sonst wird Mum sich wundern, was wir getrieben haben.«


  Verena stöhnte und stand noch einmal auf.


  Kurz darauf lagen sie in den Betten und schliefen tief und fest.


  Als Ottalie, Colin und Marilyn um Mitternacht zur Tür hereinkamen, war in dem großen alten Haus alles ruhig. Nur die Holzbalken knackten, als die kalte Nachtluft an ihnen vorbeistrich.


  Marilyn meinte auf der Treppe den schwachen Hauch eines Geruches zu erhaschen. Etwa Fuchs? Ihr Herz setzte einen Schlag aus. Was hatten die Mädchen angestellt, während sie allein gewesen waren?


  »Ich sehe nach den Mädchen«, rief sie Ottalie und Colin zu, die auf dem Weg in ihr Schlafzimmer waren.


  »Danke, Marilyn«, sagte Ottalie. »Gute Nacht.«


  »Gute Nacht, Ma«, sagte Colin.


  »Gute Nacht, mein Sohn.«


  Sobald Colin und Ottalie in ihrem Zimmer verschwunden waren, ging Marilyn Cantrip in den zweiten Stock des Hauses. Sie öffnete eine Zimmertür nach der anderen. Die Mädchen schliefen alle fest, und der Geruch schien verflogen zu sein, doch als Marilyn nach unten zurückkehrte, hatte sie das Gefühl, eine eisige Hand griffe nach ihrem Herz.


  Etwas stimmte ganz und gar nicht.
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  Montag, 8.Dezember In der Schule
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  Flame starrte aus dem Fenster, während das Auto sich die kurvige Landstraße entlangschlängelte. Es war ein klarer, eisiger Montagmorgen, kurz nach acht, und sie waren auf dem Weg zur Schule. In fünf Tagen würden die Weihnachtsferien beginnen, aber vorher galt es noch, das Konzert über die Bühne zu bringen.


  Die Spannung im Wagen war beinah mit Händen greifbar. Glücklicherweise war Ottalie vollauf damit beschäftigt, das Auto die glatte Straße entlangzusteuern, und stellte keine Fragen. Selbst Sky blickte grübelnd vor sich hin– und sie war diejenige, deren Mundwerk sonst nie stillstand. Die jüngste Cantrip-Schwester saß zwischen Flora und Marina auf dem Rücksitz. Sie nahm deren Hände und drückte sie. Die älteren Mädchen sahen sie lächelnd an.


  »Alles wird gut«, raunte Sky.


  Marina nickte unmerklich und erwiderte Skys Händedruck.


  In Floras sanften braunen Augen lag noch immer der abwesende Blick, der ihren Schwestern schon am Sonntag aufgefallen war. Das Erste, was die älteren Mädchen am Morgen gemacht hatten, war, nach Flora zu sehen, dann hatten sie Sky alarmiert. Flora saß in ihrem Bett, rieb sich die Augen und sah die vier Mädchen, die sich zu ihr gesetzt hatten, mit verschleiertem Blick an.


  »Was ist geschehen?«, fragte Flame, aber Flora wusste es nicht. Sie hatte keinerlei Erinnerung daran, etwas anderes getan zu haben, als ins Bett gegangen und eingeschlafen zu sein.


  Verena, Flame und Marina warfen sich ungläubige Blicke zu.


  »Wie fühlst du dich jetzt?«, fragte Flame.


  »Ein bisschen müde«, erwiderte Flora mit einem Gähnen. Dann drehte sie sich um und schlief weiter.


  Auch die anderen kehrten in ihre Betten zurück, um noch eine Mütze Schlaf zu bekommen. Da Ottalie sich darüber im Klaren war, dass die Mädchen am Ende des Trimesters alle erschöpft waren, hatte sie sie ein wenig länger schlafen lassen.


  Der Sonntag war schnell vorübergegangen. Verena kehrte nach dem Mittagessen nach Hause zurück. Während die Eltern und die Großmutter in der Bibliothek Zeitung lasen, gingen die Schwestern in Flames Zimmer. Sie wärmte es mit Hilfe ihrer Feuermagie auf, und alle machten es sich auf dem Bett gemütlich.


  Flora starrte die Wand an, was Flames Herz einen Stich versetzte. Hatte dieses Gestaltwandeln oder was immer es sein mochte, ihrer Schwester mehr zugesetzt, als ihr klar gewesen war? Flora wandte sich zu ihr um und lächelte, und Flame verspürte einen plötzlichen Anfall von Liebe für die Schwester.


  Ihre Schwestern bedeuteten ihr alle so viel. Mum sagte etwas, und sie hörte sich selbst antworten, aber in Gedanken beschäftigte sie das Wesen der Liebe und Zuneigung– und der Familie. Sie hatte so ein Glück, drei Schwestern zu haben, mit denen sie sich gut verstand; jedenfalls meistens. Verena war ein Einzelkind, aber sie war so etwas wie eine fünfte Schwester geworden.


  Und sie alle verband diese erstaunliche Sache, über die sie miteinander reden konnten, die sie miteinander teilten: ihre magischen Kräfte. Es waren ebendiese Kräfte, die einen Keil zwischen Flame und Quinn getrieben hatten. Über das Wochenende war es ihr gelungen, nicht an ihn zu denken, doch je näher sie der Schule kamen, desto schwerer wurde ihr das Herz.


  Das Auto bog auf den Hof und hielt an.


  »Tschüs, Mum«, sagte Flame zu ihrer Mutter, den Türgriff bereits in der Hand.


  Ottalie wandte sich ihr mit einem besorgten Blick zu. »Du wirkst erschreckend blass, Flame. Geht es dir gut?«


  Flame nickte. »Mir geht es gut. Es war einfach ein langes Trimester.«


  Ottalies Miene blieb ernst. Sie war noch nicht überzeugt. »Ruf mich an, wenn du reden willst. Und pass auf dich auf, Liebes.«


  »Mach ich, wir sehen uns Mittwoch beim Konzert.« Mit diesen Worten stieg Flame aus dem Wagen und schloss die Tür.


  »Tschüs!«, rief Sky, die auf den nun freien Beifahrersitz kletterte, ihren drei großen Schwestern zu.


  »Sei schön brav«, sagte Marina zum Abschied.


  Sky kicherte. »Bin ich doch immer.«


  Marina hob eine Augenbraue und lächelte. »Ja klar.«


  Sky winkte, als der Wagen weiterfuhr, um sie zu ihrer Schule zu bringen.


  Überall um die Schwestern herum hielten Autos und wurden Schüler abgesetzt.


  Die drei überquerten den Hof. Kurz bevor sich ihre Wege trennten– Flora musste in ihr Klassenzimmer, Flame und Marina zu Bircham-Haus–, sagte Flame: »Wartet einen Moment«, und stellte ihre Taschen ab.


  Sie drehte sich zu Flora um und sah ihr in die Augen. »Flora, hör mir zu. Du bist nicht du selbst. Du musst dich auf deine Magie konzentrieren, bevor du weitergehst. Du musst deine Schilde hochziehen, nach Osten, Süden, Westen und Norden, und dich in deinen Spiegelumhang hüllen. Nur so wirst du beschützt sein.«


  Flora erwiderte den Blick der Schwester und nickte, als sei ihr das auch plötzlich klargeworden. »Okay, lasst es uns jetzt machen, alle zusammen.«


  Innerhalb von Sekunden schirmten die Cantrip-Schwestern sich ab. Jeder, der an ihnen vorbeiging, hätte angenommen, sie stünden so dicht beieinander, um etwas zu besprechen. Doch als Verena näher kam, wusste sie gleich, was los war, und sie ging langsamer, bis die Mädchen sich zu ihr umdrehten.


  Sie machten Platz, um sie in ihrer Mitte aufzunehmen, und lächelten.


  »Wie geht es dir heute?«, fragte Verena Flora.


  »Ein bisschen besser, aber ich weiß immer noch nicht, was passiert ist.«


  »Ich habe sie daran erinnert, ihre Magie die ganze Zeit über gut abzuschirmen«, sagte Flame.


  »Gute Idee«, sagte Verena. »Du musst auf der Hut sein.«


  »Das werde ich«, versprach Flora. Sie sah sich um und verfolgte mit schmalen Augen einen dunklen Wagen, der auf den Hof fuhr. Er blieb ungefähr zehn Meter von ihnen entfernt stehen. Floras Blick folgend, drehten sich auch die anderen drei Mädchen um und beobachteten, wie die Zwillinge aus dem Auto stiegen. Sie kamen mit den Schultaschen in der Hand auf sie zu, den Blick starr auf die Mädchen gerichtet.


  »Ganz wie du gedacht hast, Flora. Sie sind keine Internatsschüler«, sagte Marina.


  »Lasst uns sehen, was sie jetzt machen«, sagte Flame.


  »Ich möchte nicht zu spät kommen«, protestierte Marina.


  »Ich doch auch nicht, aber ich würde gerne wissen, wie sie darauf reagieren, dass wir hier zusammenstehen, wenn sie an uns vorbeikommen«, sagte Flame. »Spiegelumhang, denkt dran.«


  »Sie werden uns ansehen und einen Wall aus Cantrip-Magie wahrnehmen«, sagte Verena.


  »Fühlt sich an wie ein Duell«, murmelte Marina leise.


  »Sie sehen mich an«, flüsterte Flora. In Gedanken zog sie den Spiegelumhang fester um sich.


  »Nein, sie sehen mich an«, sagte Marina.


  »Sie sehen uns alle an, ohne dass der Blick von der einen zur anderen wandert.«


  »Wie gelingt es ihnen, uns alle gleichzeitig zu fixieren?«, fragte Verena.


  »Keine Ahnung, aber ist hypnotisierend«, erwiderte Flame.


  »Der Kriegstanz der Wiesel«, sagte Verena schaudernd.


  Als sie an ihnen vorbeigingen, verengten sich die Augen der Jungen, ihre Kiefer malmten, und sie erwiderten die Blicke der Mädchen bis zur letzten Millisekunde. Ihre Oberlippe zog sich an einer Seite hoch und entblößte spitze Zähne, und Flame hätte schwören können, sie hörte sie fauchen, als sie auf gleicher Höhe waren.


  Sobald sie an ihnen vorbei waren, sahen die Jungen sich an und lachten.


  Die Mädchen blickten ihnen schweigend hinterher, während die Zwillinge auf das Schulgebäude zugingen.


  »Puh, so viel schwarze Magie ist auf uns eingestürmt«, raunte Flame leise. »Das war ganz schön was.«


  »Aber wir haben sie zurückgeworfen«, sagte Verena. »Der Wall aus Cantrip-Magie hat sie abgewehrt.«


  »Sie haben so bösartig ausgesehen«, fand Flora. »Was ist nur los mit ihnen? Warum sind sie so zu uns?«


  »Erinnerst du dich nicht an das, was wir im Turm gesehen haben?«, fragte Marina.


  Flora blinzelte verunsichert, und die anderen Mädchen sahen sie voller Sorge an.


  »Sie wollen ihren Spaß, weißt du noch?«


  »Ach ja«, sagte Flora kaum hörbar. »Natürlich.«


  Die älteren Mädchen wechselten Blicke. Flora schien noch immer wie betäubt zu sein. Das war doch mehr als nur Müdigkeit, oder?


  Flame legte ihrer Schwester die Hand auf die Schulter und sah ihr in die Augen. Sie sagte liebevoll: »Flora, wo immer du gerade bist, komm zurück zu uns, bitte.«


  Flora sah Flame an, doch ihr Blick war immer noch verhangen.


  Flame wiederholte: »Flora, komm zurück zu uns.«


  Flora blinzelte erneut, und ihr Blick gewann an Schärfe. Sie lächelte unangenehm berührt. »Tut mir leid«, sagte sie. »Ich weiß nicht, wo ich mit meinen Gedanken war. Meilenweit weg, fürchte ich.«


  »Bleib bei uns, Flora«, bat Flame. Sie behielt die Hand auf der Schulter der Schwester und den Blick auf ihr Gesicht gerichtet.


  In diesem Moment kam Zak zu ihnen. Marina drehte sich mit ängstlicher Miene zu ihm um.


  »Was ist los?«, fragte er. Dann bemerkte er Floras abwesenden Gesichtsausdruck.


  »Hallo, Flora«, sagte er vorsichtig.


  Flora wandte sich ihm zu und lächelte. »Hallo, Zak.«


  »Geht es dir jetzt besser?«, fragte Flame sanft, und Flora nickte etwas energischer.


  »Wir müssen los, sonst kommen wir zu spät«, erinnerte Verena.


  »Flora, denk an deinen Spiegelumhang«, mahnte Flame.


  Flora nickte, schulterte ihre Tasche und ging Richtung Klassenzimmer davon. Flame sah ihr nach.


  Marina seufzte. »Ich hoffe, sie ist okay.«


  »Was ist passiert?«, fragte Zak.


  »Ich erzähle es dir unterwegs«, antwortete Marina. »Es ist alles sehr merkwürdig.«


  Es dauerte nicht lange, bis die Mädchen und Zak getrennte Wege gingen, aber sein wacher Verstand begriff, was zu tun war. »Ich werde das Kästchen finden«, versprach er, als er sich von ihnen trennte, um seine Tasche nach Walsingham-Haus zu bringen.


  Eine halbe Stunde später, als Flame den Anwesenheitscheck verließ, begegnete ihr Blick dem von Quinn– und er wandte sich ab. Sie verspürte einen Stich und zuckte innerlich zusammen. Eifersucht packte sie, als er mit Kate Chambers zu reden begann, einem Mädchen aus seiner Klasse. Flame folgte ihnen mit etwas Abstand aus der Tür, den Blick auf Quinns Rücken gerichtet.


  Vielleicht bedeutet er mir doch mehr, als ich dachte, überlegte sie. Nein, nein, nicht jetzt … Ich darf nicht an ihn denken … Ich muss mich auf die Zwillinge konzentrieren und das Konzert und auf Flora. Ich darf nicht an Quinn denken…


  


  Flora starrte aus dem Fenster auf die nackten Äste der Eichen, die sich dunkel vor dem Himmel abhoben. Katie, die neben ihr saß, quasselte ohne Punkt und Komma, doch Flora hörte ihr nicht zu. Einen Moment später kam die Klassenlehrerin herein und wünschte einen guten Morgen. Sofort verstummten alle und setzten sich gerade hin. MrsGreen berichtete, dass zwei Lehrer krank seien und die Parallelklasse infolgedessen an diesem Morgen zwei Stunden mit ihnen zusammen unterrichtet würde.


  Flora hörte die Worte, ohne sie richtig zu registrieren– doch dann erschrak sie. Die Parallelklasse? Die Klasse, in der die Zwillinge waren? Ihre Hände umklammerten die Tischkante, als ihr die Bedeutung der Worte klarwurde. Verschwunden waren der Nebel und die Unsicherheit, ihr Verstand war plötzlich glasklar. In Kürze würden Simon und Oliver zur Klassentür hereinkommen. Vielleicht würden sie sogar neben ihr sitzen. Sie musste bereit sein. Sie musste an den Magischen Kreis denken und sich in ihren schützenden Spiegelumhang hüllen.


  Alle standen auf und schoben Tisch und Stühle durch den Raum, um den Neuankömmlingen Platz zu machen. Flora entschied sich rasch für einen Tisch in der hinteren linken Ecke des Raums, und Katie folgte ihr. In ihrer Klasse waren vierundzwanzig Schüler, von denen vier die übliche Wintergrippe hatten. In der Parallelklasse würde es ähnlich sein. Ungefähr vierzig Schüler würden in der Klasse Platz finden müssen. Was hatten sie noch gleich in der ersten Stunde? Erdkunde. Genau. Sie hatten sich mit Lebensräumen beschäftigt, in denen extreme Bedingungen herrschten.


  Flora lächelte in sich hinein, während sie ihr Buch und das Mäppchen aus der Tasche holte. Sie und ihre Schwestern hatten unter extremen Bedingungen überlebt– sie hatten Felslinge auf dem Dach von Cantrip Towers bekämpft, waren in Raum und Zeit verlorengegangen und in einem Portal stecken geblieben, waren auf Ley-Linien tief im Innern der Erde gereist. Das war ziemlich extrem gewesen, dachte sie. Und hob den Kopf.


  Quer durch den Raum begegnete ihr Blick dem der Zwillinge. Ein Schauer überlief sie.


  Banne ihre Kräfte. Lass nicht zu, dass ihr hypnotischer Blick dich lähmt. Denke an deinen Spiegelumhang. Denk an den Magischen Kreis.


  Die Zwillinge stellten ihre Taschen ab und setzten sich in die erste Reihe, an den einzigen Tisch, der noch frei war. Obwohl sich so viele Schüler in einen Raum drängten, hatte Flora einen unverstellten Blick auf den Rücken des Zwillings, der ihr am nächsten saß.


  »Also schön, lasst uns beginnen«, sagte MrsGreen. »Heute Morgen werden wir uns mit dem Thema Wüstenbildung beschäftigen. Dem Prozess, der fruchtbares Land in unfruchtbare Wüsten verwandelt. Normalerweise sind davon trockene Gebiete am Rand von Wüsten betroffen wie zum Beispiel die Sahelzone im Süden der Sahara in Afrika. Was glaubt ihr, welche Faktoren tragen zur Wüstenbildung bei?«


  Einige Schüler meldeten sich. Flora sah und hörte zu. Die Treadwell-Zwillinge blieben stumm. Katie neben ihr hob die Hand und schlug Überweidung als Faktor vor, was MrsGreen zufolge richtig war.


  Normalerweise hätte auch Flora ihre Hand in der Luft gehabt, voller Eifer, eine Antwort zu geben, aber an diesem Tag wollte sie den Großteil ihrer Konzentration auf die Zwillinge verwenden.


  Einige Male stellte MrsGreen den Jungen eine Frage, und Flora hörte sie mit Stimmen antworten, die ihr etwas hoch vorkamen. Es schwang eine Schärfe, eine Härte darin mit: Sie hörte sie weniger, als dass sie sie spürte. Sie besaß eine stählerne Qualität. An diesen Jungen war nichts Weiches oder Zartes.


  In Gedanken schloss Flora die Augen und konzentrierte sich auf ihre Erdmagie. War das Kästchen in einer der schwarzen Taschen auf dem Boden? Ja. Gut, also befand es sich in diesem Raum. Sie begann sich das helle Holzkästchen und seinen Inhalt vorzustellen– die Federn, die Vogelknochen und den Zahn. Den Eckzahn eines Fuchses. Den langen, scharfen Zahn, gemacht zum Beißen und Reißen.


  Ihre Lider wurden schwer, und sie driftete davon. Irgendwo, tief in ihrem Geist, sah sie einen Fuchs auf sich zurennen. Im einen Moment sah sie ihn direkt vor sich, im nächsten war er verschwunden. Dennoch wusste sie, dass er immer noch da war. Tarnung. Das war die Botschaft des Fuchses. Die Fähigkeit, ungesehen zu passieren.


  Ihr Verstand schien wegzugleiten, während sie fühlte, dass sie der Fuchs war, vier pelzige Beine und eine lange, spitze Schnauze hatte. Oha, was passierte gerade?


  Ich bin der Fuchs. Ich bin der Fuchs, und ich beobachte den Fuchs. Das ist das Geheimnis: hier sein und zugleich nicht hier sein.


  Flora riss die Augen auf. Einer der Zwillinge drehte sich zu ihr um und richtete seinen stechenden Blick auf sie. Sie schauderte.


  MrsGreen sprach gerade über den Einsatz von Terrassenbewirtschaftung und Konturpflügen, um zu verhindern, dass die Erde bei Regen die Abhänge hinuntergespült wird. Floras Aufmerksamkeit sprang zwischen der Wüstenbildung, dem, was Katie ihr zuflüsterte (sie war nicht sicher, was genau), dem stechenden Blick des Zwillings und dem Gefühl, dass sie ein Fuchs war, hin und her.


  Wo war dieses Gefühl hergekommen?


  Es hing doch bestimmt mit dem Vorfall zusammen, von dem ihre Schwestern gesprochen hatten. Sie hatten erzählt, sie sei Samstagabend eine Zeitlang verschwunden gewesen und dass ein roter Fuchs unter ihrem leeren Bett hervorgeschossen sei.


  War sie ein Fuchs gewesen? Wenn ja, wie hatte sie es angestellt? Hatte sie darüber nachgedacht, bevor sie es getan hatte? Sie versuchte, sich zu erinnern. Samstag schien sehr lange her zu sein.


  Glücklicherweise war die Klasse so voll, dass MrsGreen Floras mangelndes Interesse am Thema nicht auffiel. Flora selbst machte sich keine Gedanken deswegen. Sie war nicht auf den Kopf gefallen und würde den Stoff rasch aufholen.


  Sie warf dem Zwilling erneut einen Blick zu. Wusste er über den Fuchs Bescheid? Konnte er den Fuchs sehen? War der Fuchs in diesem Moment hier bei ihnen, im Klassenzimmer?


  Der Junge wandte sich erneut um, und ihre Blicke trafen sich. Menschenskind, das ist gruselig, dachte sie.


  Sie wandte sich Katie zu und flüsterte »Wer bin ich?«


  Katie unterdrückte ein Lachen. »Flora Cantrip natürlich.«


  »Ich habe braunes Haar und braune Augen?«


  Katie lachte. »Genau wie gestern. Warum, was ist los?«


  Flora schüttelte den Kopf. »Nichts«, raunte sie.


  Katie warf ihrer Freundin einen Blick zu, der ihr zu verstehen gab, sie wäre verrückt. Flora stieß sie mit dem Ellbogen an und lächelte.


  MrsGreen schrieb etwas über dürreresistente Pflanzen an das Whiteboard, die dazu benutzt würden, Sanddünen zu stabilisieren.


  Flora erschrak. Wo war sie? Sie war natürlich hier, im Klassenzimmer. Tief durchatmen. Sie packte den Stift fester und schrieb MrsGreens Stichpunkte mit.


  Falls die Zwillinge über den Fuchs Bescheid wussten, hatten sie ihn auch ausgesandt? War der Fuchs ihrer Phantasie entsprungen oder Floras eigener? Wirkten sie dunkle Magie gegen sie, oder war sie ganz allein dafür verantwortlich? Schließlich faszinierte Flora die Vorstellung, eine andere Gestalt anzunehmen. Das war schon immer so gewesen.


  Wenn sie nur an das Kästchen herankäme, vielleicht würde sie dann herausfinden…


  Sie konnte die Tasche auf dem Boden neben den Beinen der Zwillinge nicht sehen, aber sie spürte sie dort. Sie konnte sie nicht zu sich ziehen, weil es allen auffallen würde. Stattdessen nutzte sie ihre Erdmagie, um die Tasche und ihren Inhalt zu binden. Sie wickelte sie ein, stellte sich ein Spinnennetz vor, das so fest war, dass die Tasche sich nicht vom Boden lösen würde.


  Mit halbem Ohr hörte Flora MrsGreen sagen, dass die dritte Stunde wieder eine gemeinsame sein würde und sie sich zum Englischunterricht hier treffen würden.


  Sie würde die Zwillinge wiedersehen.


  Die Klingel schrillte los, und alle packten ihre Taschen. Als Nächstes stand Chemie im Labor an.


  Flora bemerkte, wie der Zwilling versuchte, seine Tasche aufzuheben. Es sah aus, als wäre sie tonnenschwer. Sosehr er sich auch bemühte, er schaffte es nicht, sie vom Boden zu heben. Er sah sich peinlich berührt nach allen Seiten um, in der Hoffnung, es wäre keinem aufgefallen. Sein Bruder lehnte sich verblüfft zu ihm. Flora lächelte in sich hinein und zog ihren Spiegelumhang fest um sich, als sie ihre wütenden Blicke erwiderte.


  Einen Moment später entfernte sie den bindenden Zauber von der Tasche, und als der Zwilling sie anhob– in Erwartung eines schweren Gewichts–, fiel er beinah hintenüber.


  »Hast du alles?«, sagte Flora zu Katie. »Auf geht’s zu Chemie.«
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  Dienstag, 9.Dezember Jungs
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  Als die Planke früh am Dienstagmorgen die Tür zum Büro des Direktors öffnete, schrie sie erschrocken auf. Der Dutt auf ihrem Kopf schien einen Moment ins Rutschen zu geraten, als sie sich die Hände vor das Gesicht schlug.


  »Nicht schon wieder!«, rief sie. »Nicht schon wieder!«


  »Was ist denn?«, fragte MrsTrimble, die Sportlehrerin. Sie kam hinzu und spähte an der Planke vorbei in den Raum– und schnappte erschrocken nach Luft.


  »Mein Gott, was ist denn mit MrAgnews Büro passiert?«, fragte sie und blickte zur Planke.


  »Das ist das zweite Mal…«


  »Das zweite Mal? Wie, Sie meinen, es hat schon mal jemand so ein Chaos angerichtet?«


  Die Planke nickte unglücklich. »Ja, letzte Woche. Er wird mir die Schuld geben. Ich weiß, dass er mir die Schuld geben wird, aber die Tür war fest verschlossen. Ich selbst habe sie gestern Abend abgeschlossen, als ich gegangen bin. Ich weiß, dass ich es getan habe. Das erste Mal war sie auch abgeschlossen, und sie sind trotzdem hineingelangt.«


  Die zwei Frauen blickten in den Raum. Überall waren Papiere verstreut. Die Schubladen standen offen. Eine Pflanze lag auf dem Boden. MrAgnews Stuhl hing halb umgekippt in der Luft.


  »Himmel, was für ein heilloses Durcheinander!«, rief MrMacBeth mit einem Blick über die Schultern der Frauen. »Was ist denn hier passiert?«


  Weitere Lehrer spähten in das Büro, alle waren von den Socken. Innerhalb weniger Minuten wusste das ganze Kollegium Bescheid– auch Ottalie Cantrip, die sich gerade noch einen Kaffee genehmigte, ehe der Unterricht losging.


  »Es ist letzte Woche schon einmal vorgekommen, aber die Planke und MrAgnew haben es unter Verschluss gehalten«, erzählte MrMansfield ihr. »Ich habe nur davon erfahren, weil Aggy überlegt hat, ob es die Wiesel gewesen sein könnten wie bei der Theatervorstellung. Offenbar herrschte vor dem Büro ein strenger moschusartiger Geruch, derselbe wie auf der Bühne letztens.«


  Ottalie lauschte entsetzt. »Glaubst du, die Wiesel werden zurückkommen und das Konzert stören?«


  MrMansfield hob die Augenbrauen. »Ich hoffe nicht, aber wir können es nicht mit Sicherheit wissen. Ich muss schon sagen, es ist alles äußerst merkwürdig. Wo kommen diese Tiere nur her?«


  »Vielleicht sind es, wie sagt man noch gleich? Vertraute? So wie Hexen und Zauberer sie ’aben?«, sagte Madame Fourneille, die Französischlehrerin. »Die Wiesel, sie sind magisch, non?«


  »Auf der Drysdale gibt es keine Zauberer!«, sagte MrMansfield. »So etwas kommt nur in Büchern vor!«


  »Peut-être, non«, erwiderte Madame Fourneille mit einem nonchalanten Schulterzucken. »Aber es wäre eine Erklärung, non?«


  Ottalie spürte, wie ihr ein Schauer den Rücken hinunterrann. Magie an der Drysdale? Sie dachte an ihre Töchter und die Magie der Cantrips, von der sie ihr vor zwei Jahren erzählt hatten. Aber diese Zeiten waren vorbei. Sie war davon überzeugt, dass sie ihre Kräfte nicht mehr benutzten. Außerdem, warum sollten sie das Büro des Direktors verwüsten oder das Theaterstück ruinieren? Nein, es ergab keinen Sinn, und sie wies den Gedanken von sich.


  Jeder hatte eine Theorie über das abgeschlossene und verwüstete Büro, und bis zur Frühstückspause hatte auch der letzte Schüler davon erfahren. Die ganze Schule spekulierte darüber.


  Als Marina auf dem Weg zum Speisesaal Zak traf, zog er sie in eine Ecke.


  »Hast du schon das Neuste gehört?«, fragte er.


  »Ja.« Sie sah sich um, ob jemand in der Nähe war. »Und wir haben das Kästchen noch immer nicht an uns gebracht. Flora konnte es gestern binden, als die Zwillinge Unterricht mit ihr hatten, aber das ist alles. Wir haben einfach keine Möglichkeit, in ihre Nähe zu kommen. Was sollen wir nur tun, Zak? Das Konzert ist morgen. Uns läuft die Zeit davon. Die Jungs sind eine absolute Plage.«


  


  In einer Ecke des Speisesaals saßen die Zwillinge nebeneinander und lachten. Es hatte Spaß gemacht, sich ein zweites Mal in Aggys Büro zu schleichen und noch mehr Chaos anzurichten. Während sie ihre Getränke leerten, sahen sie sich um. Niemand setzte sich je neben sie.


  »Die Cantrips haben uns noch nicht aufgehalten«, sagte Simon. Er beobachtete, wie Flame einen Becher Kaffee zu einem Tisch in der Mitte des Raumes trug, und stupste seinen Bruder mit dem Ellbogen an.


  Oliver drehte sich um. »Sie mag über magische Kräfte verfügen, aber sie sieht verdammt unglücklich aus«, stellte er fest.


  »Glaubst du, die Kräfte der Cantrips sind wie unsere?«


  Oliver schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Ist mir auch egal. Die Cantrips sind typische Gutmenschen. Brav, langweilig.«


  »Schon möglich, aber ich kann das Kästchen immer noch nicht öffnen«, sagte Simon. »Nicht seit diese Flora gestern etwas damit angestellt hat. So ein Mist, dass wir Unterricht mit ihr hatten.«


  »Sie sieht aus, als hätte ihr jemand eins übergebraten. Total durch den Wind.«


  »Vielleicht hat sie etwas von der dunklen Magie abbekommen, die wir auf sie losgelassen haben.«


  »Wahrscheinlich«, stimmte Oliver zu.


  »Also, was machen wir wegen des Konzerts, wenn wir das Kästchen nicht öffnen können?«


  »Wir haben es doch gestern auch so geschafft, die Gestalt zu wechseln, um in Aggys Büro zu kommen.«


  »Das hat Spaß gemacht, die ganze Schule redet darüber.« Simon lächelte, aber es war eher das Lächeln einer Schlange, die ihre Beute fixiert, als eines, das Belustigung ausdrückt.


  »Meine Hände fühlen sich merkwürdig an«, sagte Oliver. Er streckte sie vor sich aus. »Ein bisschen, als wären es Klauen.«


  »Meine auch.«


  »Meinst du, wir bleiben so, wenn wir es wieder tun?«


  »Wiesel?«


  »Hm.« Oliver beugte und streckte die Finger.


  »Wir müssen das Kästchen öffnen.«


  »Wir brauchen die Hilfe der Magie, die darin ist.«


  »Wir dürfen es nicht aus den Augen lassen.«


  »Sie beobachten uns.«


  »Ich weiß. Sie beobachten uns alle.«


  »Aber wir werden ihnen einen Schritt voraus bleiben.«


  »Wie immer.«


  


  Es war ein kalter, trüber Tag, und die Temperaturen fielen weiter. Nach dem Mittagessen ging Zak zum Rugbyfeld. Er spielte in der zweiten Mannschaft, war schnell und durchsetzungsstark. Er hatte sich die Spielpläne angesehen und herausgefunden, dass die Zwillinge in einem der Unterstufenteams spielten. Dem langsamsten, wenn er richtig gesehen hatte. Die Jungen waren eindeutig keine großen Sportler, dachte er, obwohl sie sich als Wiesel wie der Wind bewegten. Wie sollte er sie stellen? Und noch wichtiger: Wie kam er an ihre Taschen heran? Er wusste schließlich nicht, in welcher der beiden das Kästchen versteckt war. Die Zwillinge hatten es sicher mit ihrer Magie geschützt, so dass es selbst für Zak mit dem Raubvogelblick schwer sein würde, es zu entdecken.


  Als er mit Quinn, der ebenfalls Rugby spielte, nach dem Training zum Haus zurückging, kam ihm eine verwegene Idee. Er würde dem Freund von seinen magischen Kräften und den Zwillingen erzählen, und er würde ihn um Hilfe bitten.


  Konnte er Quinn vertrauen? Er hatte keine magischen Kräfte, dessen war sich Zak ziemlich sicher. Ihm entging nicht viel. Wenn Quinn welche gehabt hätte, hätte Zak es längst gespürt.


  Und wenn er Quinn von seinen Kräften erzählte, würde sein Freund dann erraten, dass die Cantrips auch welche hatten? Aber warum sollte Quinn das annehmen?


  Zak war hin- und hergerissen, während er die Argumente gegeneinander abwog.


  Die beiden Freunde hatten in der vergangenen Woche nur wenig über Flame gesprochen. Quinn hatte sich bedeckt gehalten, was das Thema anging, und Zak wollte ihn nicht mit Fragen quälen. Jungs redeten nicht über solche Dinge, und außerdem wollte er weder Quinn noch Marina gegenüber illoyal sein. Es war einfacher, den Mund zu halten.


  Doch jetzt hatte Zak einen Plan, und er konnte ihn nicht ohne Hilfe in die Tat umsetzen. Da die Cantrip-Schwestern ihm nicht helfen konnten, wen hätte er da besser fragen sollen als Quinn? Sein Freund würde vielleicht vor der Vorstellung zurückschrecken, dass die Zwillinge und er über Magie verfügten, aber er würde seine Meinung für sich behalten. Quinn konnte ein Geheimnis bewahren. Dennoch blieb es ein Risiko.


  Was würden die Mädchen tun, wenn sie herausfanden, dass er Quinn eingeweiht hatte? Flame, das spürte er, würde außer sich sein. Marina machte womöglich mit ihm Schluss.


  Aber die Zeit drängte. Was sollte er tun?


  Einen Moment später hörte er sich zu Quinn sagen: »Ich muss mit dir reden.«


  »Worüber?«


  »Das kann ich dir hier nicht sagen. Wir müssen erst irgendwohin, wo wir ungestört sind. Niemand sonst darf es hören.«


  »Das klingt ernst. Worum geht’s?«


  »Das kann ich dir erst sagen, wenn du versprichst, es geheim zu halten.«


  »Geht es um Flame?«


  Zak schüttelte den Kopf. »Eigentlich nicht. Es ist größer als das.«


  Quinn warf Zak einen Seitenblick zu.


  »Es geht um die Wiesel.«


  »Die Wiesel?«


  »Ich brauche deine Hilfe, Quinn. Es ist echt wichtig.«


  Quinn runzelte die Stirn. Es sah Zak nicht ähnlich, so dramatisch zu sein. Aber er konnte sehen, dass es dem Freund ernst war. »Na schön. Wo möchtest du reden?«


  »Irgendwo im Freien.«


  »Draußen?«


  Zak nickte. »Ja, nach der Hausaufgabenbetreuung vor der Kapelle.«


  »Klingt nach Spionagefilm. Soll ich eine weiße Nelke im Knopfloch tragen?«


  Zak grinste. »Nein, aber ich möchte, dass du das ernst nimmst. Und erzähl niemandem davon. Versprich es mir.«


  »Ich verspreche es.«


  Damit betraten die beiden Jungen die Umkleide von Walsingham-Haus.


  


  Zak erzählte Marina nichts, als er sie später am Nachmittag sah. Sie wirkte total gestresst und sagte, Flame ginge es noch schlimmer.


  Zak fragte sich, ob sein Vorhaben eigensinnig und töricht war, denn welches Recht hatte er, Quinn von den Cantrips zu erzählen? Er würde es nicht tun. Er würde Quinn nur von seinen eigenen Kräften berichten.


  Es war ein bitterkalter Abend, als Zak nach den Hausaufgaben den Weg zur Kapelle entlangging. Er setzte sich auf die Bank, die seit kurzem dort stand, und wartete. Kurz darauf löste sich Quinns Gestalt aus der Dunkelheit. Wie Zak trug er Handschuhe und hatte sich einen Schal um den Hals gewunden.


  »Also, worum geht es?«, fragte Quinn, als er Platz nahm. Er sah sich um. »Werden wir beobachtet?«


  Zak lächelte. »Wenn du hörst, was ich dir zu sagen habe, findest du das vielleicht gar nicht mehr so unwahrscheinlich.«


  Er begann mit den Wieseln in Aggys Büro. Quinn fragte ihn, woher er davon wusste, und Zak erzählte ihm von Flora.


  »Was hat Flora dort gemacht?«


  »Sie ist den Zwillingen gefolgt.«


  »Warum?«


  Zak biss sich auf die Lippe. Wie sollte er Quinn das alles erklären, ohne die Cantrips zu erwähnen? Er kratzte sich am Kopf und sah sich ängstlich nach allen Seiten um.


  »Hör zu, Quinn, was ich dir jetzt erzähle, muss absolut geheim bleiben.«


  »Das sagtest du schon.«


  »Ich meine es ernst.«


  »Ich weiß. Verstanden.«


  »Zuerst werde ich dir von mir erzählen, und du wirst ziemlich geschockt sein.«


  Und so legte Zak los. Während er redete, war auf Quinns Gesicht ein Wechselspiel der Gefühle abzulesen, von Schock zu Entsetzen zu Belustigung bis hin zu völligem Unglauben. Doch er hörte die ganze Zeit über zu, konzentrierte sich auf die Geschichte, die sich ihm nach und nach offenbarte.


  Zak erzählte Quinn von den Felslingen und den dunklen Mächten, die von ihm Besitz ergriffen hatten. Dann berichtete er, wie er die widerlichen Kreaturen dazu gebracht hatte, auf Cantrip Towers einzufallen.


  Als Quinn klarwurde, dass die Geschichte auch die Cantrips betraf, sah er Zak total verblüfft an. »Moment, Moment«, sagte er. »Willst du damit etwa sagen, die Cantrips verfügen auch über magische Kräfte?«


  Es war Zeit, Farbe zu bekennen. Zak nahm seinen ganzen Mut zusammen und nickte.


  Quinn holte scharf Luft. Er schwieg eine Weile, dann fragte er: »Nur die Cantrip-Schwestern oder alle Cantrips?«


  »Die Schwestern und einige andere Cantrips. Die Kräfte werden in der Familie seit langem von Generation zu Generation weitergegeben, wenn ich es richtig verstanden habe.«


  Quinn lachte. »Unmöglich!«


  Zak nickte. »Doch.«


  »Du behauptest also nicht nur, dass diese Zwillinge magische Kräfte haben, sondern dass du auch welche hast, genau wie die vier Schwestern?«


  »Ja.«


  »Das ist doch absurd. Es klingt wie ein Film.«


  Zak nickte wieder. »Stimmt.«


  »Also wie viele Leute an der Drysdale haben magische Kräfte?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Kannst du erkennen, wer magische Kräfte hat und wer nicht?«


  »Hm. Ja, ich glaube schon.«


  »Und habe ich welche?«


  Zak lächelte. »Ich glaube nicht. Zumindest im Moment nicht.«


  »Aber du denkst, ich könnte noch welche bekommen?«


  Zak prustete los. »Nächsten Mittwoch wirst du aufwachen und durch die Gegend fliegen.«


  »Schön wär’s.«


  »Das wäre es nicht. Glaub mir.«


  »Warum?«


  »Weil es mit großer Verantwortung einhergeht.«


  Quinn beobachtete Zaks Miene, sah, wie schwierig das alles für ihn war. »Wie meinst du das?«


  Zak seufzte. »Es ist etwas, das ich von den Cantrips gelernt habe. Wenn man magische Kräfte hat, sollte man sie weise gebrauchen. Sie dürfen nicht zum Spaß genutzt werden. Es dreht sich alles um Balance.«


  »Hat Flame dir das beigebracht?«


  »Und die anderen. Es ist der Kodex, nach dem sie sich richten. Sie nennen ihn den Ehrenkodex der Cantrips.«


  Quinn musste lächeln. Typisch Flame, die Dinge richtig machen zu wollen. »Also … wie funktionieren diese Kräfte von dir und den anderen denn jetzt?«


  Zak beschrieb Quinn, wie er mit Hilfe der Magie Dinge durchschaute, flog oder an Stärke und Schnelligkeit zulegte.


  »Und was siehst du, wenn du die Treadwell-Zwillinge anschaust?«


  »Ich sehe zwei Jungen, die im Bann irgendeiner dunklen Magie stehen. Es ist, als wären sie in ihren Fängen– so ähnlich wie es bei mir war.«


  »Ist es eine Macht, die von außen kommt?«


  »Wäre möglich. Aber sie könnte auch aus ihrem Innern stammen. Das Verlangen, Macht und Kontrolle zu besitzen, könnte sie nähren.«


  »Wie bei einem Tyrann.«


  »Genau.«


  »Und welche Kräfte haben die Schwestern? Sind sie so ähnlich wie deine?«


  Zak holte erneut tief Luft und hoffte von ganzem Herzen, dass er das Richtige tat. Dann erzählte er Quinn von den vier Elementen und den Himmelsrichtungen. Er erklärte, wie die Kräfte zusammenwirkten, wenn sie im Gleichgewicht waren, und dass sie mächtige Magie schufen.


  Quinn lauschte voller Staunen. »Flame, Marina, Flora und Sky– natürlich. Feuer, Wasser, Erde und Luft … Und ich hatte keinen Schimmer davon…«


  »Woher solltest du auch?«


  Quinn zuckte mit den Schultern. »Ich kenne Flame doch so gut.«


  »Sie darf nicht darüber reden. Zumindest mit niemandem, der nicht selbst über Magie verfügt. Sie sind alle an einen Eid gebunden und riskieren, ihre Kräfte zu verlieren.«


  »Also … ist das der Grund, wieso sie Schluss gemacht hat? Hat es mit ihren Kräften zu tun?«


  Zak nickte.


  »Ich dachte, es wäre, weil ich ihr nicht gut genug bin…«


  »Nein, das war nie der Grund, aber ich durfte nichts sagen. Und sie auch nicht. Es hat sie sehr gequält, nicht ehrlich zu dir sein zu können.«


  »Sie hätte es mir niemals sagen können.«


  »Nein.«


  »Aber du schon.«


  »Kann sein, dass sie mich dafür umbringt«, sagte Zak mit einem Seufzen. »Ich hoffe, ich habe zur Abwechslung mal das Richtige getan.«


  Quinn starrte seine Füße an.


  Sie brüteten eine Weile vor sich hin, dann sagte Quinn: »Na schön, bevor wir hier noch erfrieren– wobei soll ich dir helfen?«
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  Mittwoch, 10.Dezember Das Kästchen
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  »Zak hat mir geschrieben, er hätte einen Plan, wie er an das Kästchen der Zwillinge herankommt«, verkündete Marina.


  Sie hatten gerade Frühstückspause, und Marina saß mit Flame und Verena im Speisesaal, wo sie einen Kaffee tranken. Zak saß mit Quinn am anderen Ende des Raums.


  »Gott sei Dank«, sagte Flame. »Hast du heute schon mit Flora gesprochen?«


  »Nein, aber da kommt sie gerade.« Marina winkte der kleinen Schwester zu, die auf dem Weg zu ihnen war.


  Die Cantrips saßen dicht beieinander. Ihre Freunde wussten, dass sie sie in solchen Momenten besser in Ruhe ließen, auch wenn keiner von ihnen wusste, was sie dann besprachen.


  »Gibt es Neuigkeiten vom Kästchen?«, fragte Flora, als sie sich setzte. Sie hatte noch immer jenen abwesenden Blick in den Augen.


  »Offenbar hat Zak einen Plan«, sagte Flame. »Marina wollte uns gerade davon erzählen.«


  »Ich weiß auch nicht, was er vorhat«, stellte Marina richtig. »Er wollte es mir nicht verraten.«


  »Woher sollen wir dann wissen, dass der Plan funktioniert?«, fragte Flame. Sie sah müde und geschafft aus.


  »Das wissen wir nicht, aber da wir selbst auch keine Idee haben, vertrauen wir besser darauf, dass Zak sich darum kümmern wird.«


  »In neun Stunden findet das Weihnachtskonzert statt«, sagte Verena. »Der Countdown läuft.«


  Flame warf ihr einen niedergeschlagenen Blick zu.


  »Kopf hoch, Flame«, ermunterte Verena. »So schlimm wird es schon nicht.«


  »Es ist nicht nur das, es ist die ganze verflixte Sache«, seufzte Flame mit einem Blick auf Flora.


  Marina und Verena sahen ebenfalls zu ihr hinüber. Flora starrte ins Leere. Obwohl sie von Natur aus ein ruhiger Mensch war, schwieg sie normalerweise nicht stundenlang, so wie es seit Samstag der Fall war.


  Die drei älteren Mädchen wechselten besorgte Blicke.


  »Eins nach dem anderen«, sagte Verena beruhigend.


  »Du klingst wie eine weise alte Frau.«


  »Immerhin bin ich vier Monate älter als du«, gab Verena zurück.


  Flame lächelte.


  Flora wandte sich ihnen zu. »Ich kann die Zwillinge nirgends entdecken.«


  »Ich glaube nicht, dass sie hier sind«, erwiderte Marina. »Ich habe die Tür im Auge behalten.«


  »Ich habe ihre Schultaschen und auch das Kästchen im Geist mit einem Bann belegt, damit sie es nicht öffnen können«, berichtete Flora.


  »Vielleicht reicht das ja«, überlegte Marina.


  Flora nickte. »Vielleicht.«


  »Und dann ist da ja noch Zak mit seinem Plan.«


  »Über den er uns nichts verraten will«, gab Verena zu bedenken.


  »Lustige Vorstellung, dass wir auf Zaks Hilfe angewiesen sind«, bemerkte Flora.


  »Wenn Zak sagt, dass er uns hilft, wird er das auch tun.« Marina klang überzeugt.


  »Ich glaube ihm«, versicherte Flame. »Aber ein bisschen komisch ist es schon.«


  Marina lächelte.


  »Ich finde, wir sollten alle versuchen, uns nicht so viele Gedanken zu machen«, sagte Verena. »Die Woche hat uns schon genug Kopfzerbrechen bereitet.« Sie wandte sich Flora zu. »Wie geht es dir?«


  »Mir geht es gut, glaube ich. Es ist bloß … Ich weiß auch nicht. Irgendetwas stimmt nicht.«


  »Was meinst du?«


  »Nun, es ist wirklich merkwürdig, aber ich habe immer wieder das Gefühl, kein Mensch zu sein.«


  Marina sah sie mit offenem Mund an.


  »Kein Mensch?«, wiederholte Verena.


  »Was bist du dann?«, fragte Flame. Sie beugte sich besorgt vor.


  »Äh, ich weiß auch nicht. Ich habe das Gefühl, als hätte ich ein Fell und vier Beine und als könnte ich denken wie ein Tier.«


  Flame, Marina und Verena wechselten entsetzte Blicke. Plötzlich schien die Frage, ob die Wiesel das Konzert stören würden, völlig unwichtig. Das Letzte jedoch, was die älteren Mädchen wollten, war, Flora noch mehr zu beunruhigen.


  Sie wurden vom Läuten, das sie zum Unterricht rief, aus ihren Gedanken gerissen. Sie standen auf und verließen zusammen den Speisesaal.


  »Übrigens hat Dad gemeint, es würde noch schneien«, berichtete Flora.


  »O Mann«, sagte Flame genervt.


  »Ich dachte, du magst Schnee«, erwiderte Flora erstaunt.


  »Ich glaube, Flame mag im Moment gar nichts«, sagte Verena.


  Flora verabschiedete sich mit einem »Bis später« und wandte sich zum Gehen.


  »Pass auf dich auf!«, riefen die anderen.


  »Und ihr auf euch!«


  Marina sah ihrer Schwester hinterher. »Ich hoffe, sie kommt wieder in Ordnung. Ich mache mir ernsthaft Sorgen um sie.«


  »So geht es uns allen, aber eins nach dem anderen«, sagte Verena. »Jetzt kümmern wir uns erst mal um das Konzert.«


  Marina nickte mit feuchten Augen.


  


  Den ganzen Tag fegte ein eisiger Wind durch die Schule. Als kurz vor vier die Dunkelheit hereinbrach, nahmen Simon und Oliver ihre Taschen, um sich auf den Weg zu ihrer letzten Unterrichtsstunde zu machen. Jedes Mal, wenn sie an diesem Tag ihre Taschen angehoben hatten, waren sie ihnen schwerer vorgekommen als zuvor. Jetzt schienen sie eine Tonne zu wiegen, und es brauchte fast Superkräfte, um sie von Ort und Stelle zu bewegen. Die Jungen waren allmählich erschöpft.


  »Die kriege ich auf keinen Fall über meine Schulter«, stöhnte Simon, während er sich abmühte.


  Oliver gelang es kaum, die Tasche vom Boden aufzuheben. »Ich auch nicht.«


  »Wir werden sie hinter uns herschleifen müssen.«


  »Die anderen werden denken, mit uns stimmt etwas nicht.«


  »Lass uns versuchen, sie zumindest vom Boden zu bekommen«, sagte Simon. »Draußen ist es dunkel, dort wird es niemand sehen.«


  »Was haben wir als Nächstes?«


  »Geschichte.«


  Oliver stöhnte. »Das ist genau auf der anderen Seite des Campus.«


  Die beiden Jungen warteten, bis alle das Klassenzimmer verlassen hatten. Dann nahmen sie ihre Taschen.


  »Dieses dämliche Cantrip-Mädchen, das ist ihre Schuld«, brummte Simon, als sie ihre Taschen die Treppe hinunterzerrten. Rums. Rums.


  »Wir werden sie dafür bezahlen lassen. Keine Sorge.«


  Als Oliver die Tür aufzog, wirbelten große Schneeflocken herein. »Mist«, murmelte er.


  Mit gesenkten Köpfen verließen die Jungen das Gebäude und wandten sich nach links. Geschichte wurde in einem anderen Trakt unterrichtet, der ungefähr dreihundert Meter entfernt war. Ihre Taschen hinter sich herziehend, hielten sie sich so dicht an der Wand wie möglich. Um sie herum tanzten und wirbelten riesige Schneeflocken. Lehrer und Schüler kamen an den Jungen vorbei. Sie eilten mit hochgeschlagenen Kragen zu ihren Stunden. Auf dem Boden hatte der Schnee bereits eine Decke gebildet.


  »Es kommt so viel herunter, dass ich kaum sehen kann, wo ich hinlaufe«, murrte Simon.


  Oliver blieb stehen, um den Mantelkragen hochzuschlagen. »Mir ist kalt«, grollte er.


  Sie liefen weiter, bogen dann um die Ecke in die Gasse zwischen dem Naturwissenschafts- und dem Kunsttrakt.


  »Komm schon«, sagte Simon mit einem Blick über die Schulter.


  Oliver, der hinter ihm zurückgeblieben war, rief: »Ich gehe schon so schnell, wie ich kann. Ich schwöre, diese Tasche wird von Minute zu Minute schwerer.«


  »Wir sind spät dran.«


  Sie hatten die Gasse zur Hälfte durchquert, als Simon stehen blieb. Er blickte sich mit zusammengekniffenen Augen um.


  Oliver kam zu ihm.


  »Was ist los?«


  Simon hob warnend die Hand. »Warte.«


  Oliver spähte in die Dunkelheit. Aber alles, was er sehen konnte, war Schnee.


  Abgesehen vom Pfeifen des Windes war es vollkommen still.


  Die zwei Jungen kamen aus dem Nichts.


  Padautz! Die Zwillinge krachten zu Boden, als Zak und Quinn sie mit einem Rugbygriff um die Beine niederwarfen. Bevor sie wussten, wie ihnen geschah, hatten die älteren Jungen sich schon ihre Taschen geschnappt, sie geöffnet und den Inhalt auf den Boden gekippt.


  Während die Zwillinge noch dabei waren, sich aufzurappeln, hielt Quinn bereits das Kästchen hoch. »Ich hab’s!«, rief er.


  Simon hechtete in seine Richtung, doch Quinn warf es Zak zu.


  Das Kästchen flog durch die Luft. Es trudelte durch die Schneeflocken. Zak schnappte es sich und rannte los.


  Oliver jagte hinter ihm her, doch Zak warf das Kästchen zurück zu Quinn.


  Zak und Quinn sprinteten die Gasse lang und warfen sich das Kästchen abwechselnd zu wie einen Rugbyball. Und im nächsten Moment waren sie verschwunden.


  Der Schneefall hatte inzwischen so stark zugenommen, dass die Zwillinge nicht sehen konnten, wo die Diebe hingelaufen waren. Schimpfend und fluchend kehrten sie zu ihren Taschen zurück. Schulbücher, Hefte und Stifte lagen auf dem schneebedeckten Boden verstreut. Die Jungen beeilten sich, alles aufzuheben und in die Taschen zu werfen.


  Kochend vor Wut, mit blauen Flecken, frierend und durchnässt hoben die Zwillinge ihre Taschen schwungvoll hoch– und plumpsten unsanft zurück auf den Boden, die nun federleichten Taschen noch in der Hand. Sie bleckten die scharfen Zähne. Ihre kleinen runden Augen funkelten, als sie sich aufrappelten und ihre Taschen aufhoben. Ein Lehrer bog in die Gasse ein. Gleichzeitig kamen vom anderen Ende zwei Schüler auf sie zu. Vor sich hin schimpfend humpelten die Zwillinge so schnell wie möglich von dannen.


  


  Zak steckte das Holzkästchen in die obere Innentasche seines Blazers und lachte.


  »Das war lustig«, kicherte Quinn.


  »Die haben wir ganz schön überrascht«, sagte Zak. »Zum Glück hat es so stark geschneit, sonst hätten sie uns vielleicht eher kommen sehen.«


  Sie eilten auf die Bibliothek zu, wo sie Hausaufgaben machen sollten. An der Tür hoben sie ihre Taschen auf, die sie dort liegen gelassen hatten, und suchten den Raum nach einem stillen Eckchen ab. Die Bibliothek war voller lernender Schüler, aber zwei Sechstklässler standen auf, wodurch eine Ecke frei wurde. Die Jungen nahmen schnell Platz. Beide konnten es kaum abwarten zu erfahren, was sich in dem Kästchen befand.


  Zak holte seine Bücher heraus, dann schrieb er Marina: Hab es.


  Sie antwortete sofort: Wo bist du?


  Bib.


  Quinn flüsterte: »Was ist in dem Kästchen?«


  »Marina wird gleich hier sein«, raunte Zak.


  Obwohl sie vor Neugierde fast umkamen, versuchten die beiden Jungen so zu tun, als würden sie lernen.


  Ein paar Minuten später erschien Marina. Sie sah Zak zuerst und lächelte, doch dann entdeckte sie Quinn und zögerte.


  Zak bedeutete ihr, sich zu ihnen zu setzen, und sie kam zu den Jungen an den Tisch. Sie warf Quinn ein kleines Lächeln zu, das dieser erwiderte, blieb aber stehen.


  »Setz dich«, flüsterte Zak.


  Marina folgte schließlich seiner Aufforderung, sichtlich verunsichert durch Quinns Anwesenheit. »Es kann warten« flüsterte sie. »Wir können uns später treffen.«


  »Quinn hat mir geholfen«, wisperte Zak.


  Marina sah erst ihn verblüfft an, dann Quinn.


  Quinn lächelte.


  »Er weiß Bescheid.«


  »Was meinst du damit, er weiß Bescheid?«, zischte Marina alarmiert.


  »Ich habe es ihm erzählt.«


  »Was hast du ihm erzählt?«


  Zak holte scharf Luft, dann flüsterte er: »Ich habe ihm von uns erzählt, dir, dem Kästchen.«


  Marina war sprachlos. Das Gesicht aschfahl vor Wut schnappte sie sich ihre Tasche und marschierte aus der Bibliothek.


  Zak sah ihr erschrocken hinterher.


  Quinn biss sich auf die Unterlippe. »Ach du liebes bisschen.«


  Zak sprang auf. Die Bücher ließ er auf dem Tisch liegen. »Ich werde sie suchen gehen«, flüsterte er und verließ die Bibliothek.


  Draußen herrschte noch immer dichtes Schneetreiben. Die Erde war unter einer zehn Zentimeter dicken Schneedecke verschwunden. Es knirschte, als Zak auf Bircham-Haus zueilte. Marina musste dort sein. Oder konnte sie zum Theater gegangen sein? Es waren nur noch zwei Stunden bis zum Konzert. Bald würde es Abendessen geben. Er musste sie vorher finden.


  Stehe vor BH. Bitte komm runter, schrieb er.


  Er vergrub sich in seiner Jacke und lehnte sich schutzsuchend an die Tür, um dem Schneefall zu entgehen. Er wartete fünf Minuten, dann schickte er noch eine Nachricht.


  Bitte komm runter. Erfriere hier.


  Ein paar Minuten später erschien Marina an der Tür. Ihr Gesicht war tränenverschmiert, ihr Blick wütend.


  Sie stand zitternd im Türrahmen. Da Zak Bircham-Haus nicht betreten durfte, kehrten sie zur Bibliothek zurück. Marina lief schweigend neben ihm her. Zak warf ihr einen Blick zu, tastete nach dem Kästchen in seiner Jackentasche.


  Sobald sie in der Bibliothek waren, stellten sie sich ganz ans Ende des Flures. Niemand war in der Nähe.


  Zak war im Begriff, etwas zu sagen, als Marina auf ihn losging: »Was zum Teufel meinst du damit, du hast es Quinn erzählt? Welches Recht hast du dazu?«


  »Ich hätte das Kästchen den Zwillingen allein nicht abnehmen können, Marina.«


  »Na und? Ist es so wichtig, dass du dafür ein Geheimnis verraten musstest? Ist es das?«


  Er hatte sie noch nie so außer sich erlebt.


  »Ich dachte schon, doch wenn ich damit falschlag, tut es mir leid.«


  »Aber du kannst deine Worte nicht zurücknehmen. Das Geheimnis ist keines mehr. Das kannst du niemals rückgängig machen.«


  Zak richtete den Blick beschämt zu Boden.


  »Also was hast du ihm erzählt?«


  »Ich habe ihm von meinen Kräften erzählt. Und von den Zwillingen, ihren Kräften und ihrer Fähigkeit, sich in Wiesel zu verwandeln. Ich habe ihm erzählt, dass ihr sie aufhalten wollt.«


  »Und hast du ihm auch von unseren magischen Kräften erzählt?«


  Zak zögerte. Marinas blaue Augen blitzten vor Wut.


  »Mehr oder weniger, ja«, erwiderte Zak langsam.


  »Dazu hattest du kein Recht, Zak! Du hattest kein Recht, das zu tun!« Marina wischte sich Tränen vom Gesicht.


  Die Tür öffnete sich, und einige Schüler kamen in die Bibliothek. Schneeflocken wirbelten mit ihnen in das Gebäude und den Flur.


  Sie warteten, bis die anderen im Lesesaal verschwunden waren, dann sagte Zak: »Ich brauchte Quinns Hilfe, und ich konnte ihn nicht darum bitten, ohne ihm zu erklären, warum.«


  Marina starrte ihn an, ihr Herz raste, ihre Gedanken überschlugen sich. Dann atmete sie tief durch und wischte sich die Tränen ab. Leise sagte sie: »Jetzt ist es sowieso zu spät.«


  Zak sah sie wortlos an.


  »Wo ist es?«


  Er tätschelte die Brusttasche seines Blazers.


  Marina nickte. »Weiß sonst noch jemand davon?«


  »Nur die Zwillinge.«


  »Und was ist, wenn Quinn etwas weitererzählt?«


  »Marina, ich habe lang und breit darüber nachgedacht. Quinn kann ein Geheimnis für sich bewahren.«


  »Flame wird dir das nie verzeihen, das weißt du.«


  Zak seufzte. »Ich weiß.«


  »Es ist beinah Zeit fürs Abendessen, und ich muss mich noch für das Konzert fertigmachen«, sagte Marina. »Wir können hier draußen nicht in das Kästchen gucken.«


  »Lass uns in den Saal zurückkehren.«


  »Aber da sind andere Leute.«


  »Ich weiß, aber wir sollten einen Blick hineinwerfen, bevor das Konzert beginnt.«


  Marina gab nach. »Einverstanden«, sagte sie, und sie gingen in den Lesesaal zurück.


  Quinn hob den Kopf, als er sie sah. Er schien unsicher, was er tun sollte.


  Zak ging zu ihm an den Tisch und nahm Platz. Marina folgte seinem Beispiel.


  »Du kannst mir vertrauen«, raunte Quinn Marina zu. »Das verspreche ich.«


  Sie schenkte ihm ein Lächeln, das von Herzen kam. »Danke«, flüsterte sie.


  Zak sah sich nach allen Seiten um. Etliche Schüler verließen die Bibliothek, um zum Abendessen zu gehen. Glücklicherweise war keiner ihrer Freunde in Sicht.


  »Die Luft ist rein«, flüsterte Quinn. Er saß mit dem Rücken zur Wand und konnte sie warnen, falls sich jemand näherte.


  Zak zog das Kästchen aus der Jackentasche und legte es zwischen ihren Schulbüchern auf den Tisch. Es kam ihm kleiner vor, als er es ihn Erinnerung hatte. Vorsichtig versuchte er es zu öffnen. Der hölzerne Deckel saß sehr fest. Zak packte ihn mit der einen Hand und den Boden mit der anderen. Nach und nach begann der Deckel sich zu bewegen.


  Marina beugte sich gespannt vor.


  Plötzlich bogen einige Schüler um die Ecke. Sie kamen direkt an ihnen vorbei. Sofort erstarrten die drei. Als die anderen endlich weg waren, sah Zak Quinn fragend an.


  Dieser blickte sich gründlich nach allen Seiten um und flüsterte dann: »Die Luft ist wieder rein.«


  [image: ]
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  Sie beugten sich über den Tisch und spähten in das Kästchen.


  »Soll ich die Sachen herausnehmen und sie auf den Tisch legen?«, fragte Zak Marina.


  »Nein, wir lassen besser alles in dem Kästchen. Halte die Dinge ein Stück hoch.«


  Er nickte. Dann nahm er mit Daumen und Zeigefinger vorsichtig ein Gabelbein hoch.


  »Sieht aus, als wäre es von einem Vogel«, sagte Quinn.


  »Vielleicht ein Falke?«, mutmaßte Zak.


  Der nächste Gegenstand war ein kleiner weißer Schädel mit einem langen, leicht gebogenen Schnabel.


  »Das sieht wie der Schädel einer Krähe aus«, stellte Marina fest.


  Anschließend hob Zak den Unterkieferknochen eines Tieres hoch, in dem ein langer Eckzahn steckte.


  Marina rann ein Schauer den Rücken hinunter, als sie das sah. »Fuchs«, flüsterte sie.


  Quinn warf ihr einen Blick zu und bemerkte, dass sie leichenblass geworden war.


  Sie schauderte erneut, dann schenkte sie ihm ein rasches Lächeln. »Mir geht es gut. Mach weiter.« Doch der Fuchszahn und der Knochen hatten sie aufgewühlt. Floras Gesicht blitzte in ihren Gedanken auf, und sie fürchtete um die Schwester. Sie hatte das Gefühl, als ginge hier etwas vor sich, das sich ihrer aller Kontrolle entzog.


  Wieder gingen Schüler an ihnen vorbei, ein paar von Quinns Freunden eingeschlossen, doch er hielt den Blick gesenkt, und sie kamen nicht zu ihnen an den Tisch. Zak verdeckte das Kästchen mit einem Schulbuch, Marina tat so, als würde sie lernen.


  Kurz darauf gab Quinn wieder grünes Licht, und sie machten weiter.


  Behutsam nahm Zak einen winzigen bleichen Tierschädel hoch. »Wiesel«, wisperte er.


  Marina nickte. »Die Magie der Zwillinge«, flüsterte sie, den Blick auf den Schädel gerichtet.


  Quinn sah schweigend und fasziniert zu, während er sich fragte, welche magische Bedeutung diesen Tierteilen wohl innewohnte.


  Als Nächstes hielt Zak eine schimmernde blauschwarze Feder hoch.


  »Krähe«, sagte Marina.


  Dann eine kleine, schmale Feder– blau, weiß und schwarz gestreift.


  »Sieht aus wie die Schwungfeder eines Eichelhähers«, flüsterte Quinn.


  Und schließlich eine Daunenfeder, braungesprenkelt.


  »Die Brustfeder einer Eule«, raunte Zak.


  »Es sind genau die Dinge, von denen Sky gesagt hat, dass sie in dem Kästchen wären«, murmelte Marina.


  Quinn sah zu ihr hinüber und dachte bei sich, dass die Cantrip-Schwestern weit mehr Überraschungen in sich bargen, als er je für möglich gehalten hätte.


  Zak fummelte in der Ecke des Kästchens nach einem Gegenstand. Mit etwas Mühe gelang es ihm, eine kleine silberne Münze zwischen Daumen und Zeigefinger zu bekommen. Er legte sie sich flach auf die Hand.


  Quinn beugte sich vor, seine Augen leuchteten auf. »Die sieht römisch aus«, flüsterte er, den Blick darauf gerichtet. »Ich würde sie mir gern genauer ansehen.«


  »Ich will sie dir nicht geben, sonst kriegst du noch was von der dunklen Magie aus dem Kästchen ab«, warnte Zak.


  Quinn nickte. »Schon klar.« Dann schüttelte er den Kopf und lächelte. »Wisst ihr, ich habe keinen Schimmer, was das alles zu bedeuten hat.«


  Zak sah ihn an und flüsterte: »Ich glaube, die Zwillinge nutzen diese Gegenstände, um sich die Fähigkeiten der Tiere und Vögel anzueignen, von denen sie stammen. Sie sehen sie als Totems an– Symbole der Macht. Jedes Tier verfügt über bestimmte Eigenschaften, wie zum Beispiel das Wiesel über Gerissenheit. Wahrscheinlich ist es so: Wenn einer der Zwillinge den Wieselschädel festhält, baut er damit eine Verbindung zur Macht des Wiesels auf. So kann er die Gestalt wechseln und sich dessen Gerissenheit zunutze machen.«


  »Der Kieferknochen und Zahn des Fuchses verstärken die Fähigkeit der Zwillinge, sich zu tarnen, da dies die Macht des Fuchses ist«, fuhr Marina fort. »Die Macht der Eule ist es, im Dunkeln sehen zu können, Verrat durchschauen zu können. Und der Falke ist ein Überbringer von Botschaften. Will man also etwas herausfinden, sendet man den Falken aus.«


  »Ich verstehe, was du meinst, jedenfalls in gewisser Weise«, sagte Quinn. »Und die Münze?«


  Zaks Miene war grüblerisch, als er antwortete: »Ich bin mir nicht sicher, wofür sie steht.«


  »Falls es eine römische ist, symbolisiert sie vielleicht Militärstrategie«, schlug Quinn vor.


  Zak nickte. »Schon möglich.«


  »Ist noch etwas anderes im Kästchen?«, fragte Marina.


  Zak spähte hinein. »Ein paar kleine Steine, noch mehr Federn– mehr von derselben Sorte.«


  Es läutete, und in der Bibliothek wurde es unruhiger.


  »Mist«, murmelte Marina. »Wenn ich mich nicht beeile, komme ich noch zu spät.«


  »Uns bleibt nur eine Dreiviertelstunde bis zum Konzertbeginn«, sagte Quinn nach einem Blick auf die Uhr. »Und wir haben noch nichts gegessen.«


  Zak schloss den Deckel des Kästchens. »Wir machen uns besser auf den Weg.«


  »Du passt doch gut auf das Kästchen auf, Zak, oder?«, fragte Marina, während sie Bücher in ihre Tasche stopfte.


  »Darauf kannst du wetten«, versicherte Zak und schob es in seine Hosentasche.


  »Ich hoffe, die Zwillinge ruinieren das Konzert nicht.«


  »Das werden sie nicht«, sagte Quinn überzeugt.


  Marina lachte. »Du scheinst dir da sehr sicher zu sein. Wie kommt’s?«


  Quinn nahm seine Tasche, und sie gingen zum Ausgang. »Falls die Zwillinge die Gegenstände aus dem Kästchen tatsächlich brauchen, um eine Gestaltwandlung herbeizuführen, und wir das Kästchen haben, sind sie im Moment machtlos.«


  »Genau«, bestätigte Zak.


  Sie passierten die Tür und traten hinaus auf den Flur.


  »Es könnte sein, dass die Zwillinge so oder so über ausreichend Macht verfügen«, sagte Marina. »Vielleicht brauchen sie das Kästchen gar nicht.«


  »Ich habe so ein Gefühl, dass ihre Kräfte gerade nicht die stärksten sind und sie nichts riskieren werden«, beruhigte Zak.


  »Und wir Cantrips müssen das Kästchen beschützen«, erklärte Marina. »Ich werde es meinen Schwestern sagen. Ihr werdet Sky wahrscheinlich im Publikum entdecken. Lasst sie um Himmels willen bitte nicht durch die Gegend schleichen.«


  Quinn lachte. »Ich hatte schon immer das Gefühl, dass Sky ihren eigenen Gesetzen folgt.«


  Marina lächelte. »Das kann man so sagen.« Sie wurde plötzlich ernst. »Du wirst doch Flame gegenüber kein Wort erwähnen, oder? Sie würde mich umbringen.«


  »Zuerst würde sie mich umbringen«, warf Zak ein.


  »Meine Lippen sind versiegelt«, versicherte Quinn.


  »Es ist dein Herz, das mir Sorgen bereitet«, erwiderte Marina.


  »Ah, das…« Quinn lächelte gequält.


  Sie stürmten zum Speisesaal und nahmen sich rasch etwas zu essen. Flame hatte etliche Nachrichten auf Marinas Handy hinterlassen, die unbeantwortet geblieben waren.


  »Sie wird sich fragen, was los war und warum ich zu spät komme«, mutmaßte Marina, als sie den Speisesaal verließen und auf die Schulkapelle zueilten.


  Das große viktorianische Gebäude war bereits bis oben hin vollgepackt mit Eltern, Schülern und Lehrern. Weitere Konzertbesucher betraten die Kapelle auf der Suche nach einem Sitzplatz. Die Leute auf den Bänken rückten enger zusammen. Das Weihnachtskonzert war eine beliebte Veranstaltung, und daher herrschte zwangsläufig ein ziemliches Gedränge.


  Als Marina mit Zak und Quinn hereinkam, sah Flame das von ihrem Platz im Orchester aus und schaute die drei ungläubig an. Zak und Quinn wichen ihrem Blick aus und stahlen sich zur Seite davon.


  Marina schob sich durch das Gedränge bis zu den Streichern. Sie entdeckte ihre Bratsche auf einem Stuhl, begab sich aber erst zu Flame, die gerade ihre Geige stimmte.


  »Ich habe dir geschrieben«, sagte Flame vorwurfsvoll.


  »Tut mir leid, ich habe nicht auf mein Handy geguckt«, entschuldigt sich Marina.


  »Wo bist du gewesen?«


  »In der Bibliothek mit Zak.« Marina beugte sich vor und raunte in Flames Ohr: »Er hat das Kästchen, und wir haben es uns angesehen. Es ist in Sicherheit.«


  »Ist bei Zak jemals etwas in Sicherheit?«, brummte Flame.


  »Er trägt es bei sich und wird nicht zulassen, dass die Zwillinge es kriegen.« Marina stand auf. »Warum hast du so schlechte Laune?«


  Flame stöhnte genervt. »Was denkst du denn?«


  Marina fegte ein paar Staubkörner von ihrem Blazer. »Entspann dich. Jetzt bin ich ja hier. Zak hat alles unter Kontrolle, und nichts wird das Konzert verderben.«


  Flame lehnte sich zu ihr und flüsterte: »Was war drin?«


  »Genau das, was Sky gesagt hat«, erwiderte Marina leise. Sie winkte Flora unauffällig zu, die ihnen mit dem Cello in ungefähr zwei Metern Entfernung gegenübersaß. Die Streicher saßen in einem Halbkreis um den Dirigenten herum, die Holzbläser in zweiter Reihe dahinter und dahinter wiederum die Blechbläser und Schlaginstrumentenspieler.


  Flame packte die Violine fester, und ihre Miene wurde noch ernster. »Fuchs?«


  Marina nickte. Sie legte Flame die Hand auf den Arm. »Eins nach dem anderen. Lass uns zuerst das Konzert hinter uns bringen. Jetzt muss ich dringend meine Bratsche stimmen.« Sie ging zu ihrem Platz.


  Das war der Moment, in dem Ottalie zu ihr trat. »Wo bist du gewesen, um Himmels willen?«, flüsterte sie Marina zu.


  »Es tut mir sehr leid, Mum. Ich musste wirklich eine Menge Hausaufgaben erledigen und bin erst spät zum Essen gekommen.«


  »Dann beeil dich jetzt bitte. Wir wollen jeden Moment beginnen.«


  Marina lächelte Flora zu. Die Schwester hielt zwar ihr Cello, hatte aber noch immer jenen abwesenden Blick in den Augen.


  Das Orchester saß im Kirchenschiff. Dahinter standen die Sänger rechts und links der Kanzel im Chorgestühl. Und hinter ihnen, am östlichen Ende, befand sich der Altar.


  Marina stimmte ihre Bratsche, dann wandte sie sich wieder Flora zu. Lautlos formte sie die Worte: »Zak hat das Kästchen.«


  Flora nickte.


  »Wie geht es dir?«


  Flora zögerte kurz, schließlich gab sie ein »Okay« zurück. Dabei fühlte sie sich gar nicht okay. Die Zwillinge saßen mitten in der Kapelle, und sie war überzeugt, von ihnen beobachtet zu werden.


  Marina bemerkte, wohin der Blick der Schwester schweifte, und entdeckte die Zwillinge. Sie versicherte Flora: »Dir kann nichts passieren.«


  Flora warf ihr ein schwaches Lächeln zu. Marinas Kehle schnürte sich zu. Wie konnten diese Jungen es wagen, ihre Schwester zu quälen! Doch sie schenkte Flora ein aufmunterndes Lächeln und bildete mit den Fingern einen Kreis.


  Flora lächelte und nickte. Der Magische Kreis, wollte Marina damit sagen.


  Die Kapelle platzte aus allen Nähten, sie war bis auf den letzten Platz besetzt. Die Hauptlichter erloschen. Kerzen würden die Beleuchtung für das erste Lied liefern. Draußen fiel dichter Schnee, und es war bitterkalt, aber in der Kapelle war es warm und friedlich.


  Die Orgel erschallte, das Orchester stimmte ein, und das Publikum lauschte andächtig, als der Chor Hark the Herald Angels Sing zu singen begann.


  Ottalie, Colin, Marilyn und Sky saßen in einer Bank weit vorne im nördlichen Kirchenschiff. Von dort hatte Ottalie einen guten Blick auf ihre Töchter und hoffte, dass Marina ihr Instrument ordentlich gestimmt hatte.


  »Alles gut?«, fragte Colin.


  Ottalie nickte. »Ich hoffe bloß, das mit den Wieseln wiederholt sich nicht.«


  »Ich bin mir sicher, alles wird gutgehen«, brummte Colin.


  Sky, die neben ihrer Mutter saß, blickte mit einem verträumten Ausdruck in den Augen vor sich hin. In Gedanken sah sie Marina und Zak das Kästchen untersuchen. Und Quinn. Was machte er denn dort? Das behalte ich besser für mich, entschied sie. Die Sache war es nicht wert, Flames Zorn auf sich zu ziehen.


  Marilyn war während des Konzerts äußerst wachsam. Sie fragte sich, ob es ihren Enkelinnen gelungen war, die Pläne der Zwillinge zu durchkreuzen.


  Sie sah zu Sky hinunter, die aufblickte und ihr ein verschmitztes Lächeln zuwarf.


  Neben den Cantrips saßen Zoe und Stephen Glass mit Stephens Mutter Glenda. Sie hielten den Blick auf Verena gerichtet, die groß, blond und wunderschön aussehend im Chorgestühl stand.


  Zak und Quinn hatten sich zu ihren Familien im hinteren Bereich des Kirchenschiffs gesellt.


  Die Jungen hatten die Treadwell-Zwillinge erspäht, die mit ihrer Familie etwas weiter vorn und rechts von ihnen saßen. Die Eltern machten auf Quinn einen völlig normalen Eindruck. Er fragte sich, ob Eltern von Kindern mit magischen Kräften nicht ein wenig anders aussahen. Er dachte an die Cantrips und Cantrip Towers. Der Ort hatte genau wie die Familie etwas Magisches an sich. Das hatte er schon immer so empfunden, obwohl er nie darüber nachgedacht hatte.


  Während des Konzerts spielten die Cantrip-Schwestern ihre Instrumente und bewahrten gleichzeitig das Bild des Kästchens in ihren Gedanken. Flora fuhr fort, es zu binden. Flame und Marina zogen den Magischen Kreis darum. Und Sky träumte vor sich hin– obgleich sie sich mehrere Male umdrehte und einen Blick auf die Zwillinge warf.


  Sie bewegten sich nicht von der Stelle. Nicht, dass sie es gemusst hätten, um sich zu verwandeln– wie Sky wusste. Aber an diesem Abend war etwas anders an ihnen. Sie kamen ihr sogar kleiner vor, so als wären sie geschrumpft.


  Auch Zak und Quinn behielten die Zwillinge im Auge. Einige Male drehten sie sich zu Zak um. Er war überzeugt, sie wussten, dass er ihr Kästchen bei sich trug. Sein Blazer verdeckte die Ausbuchtung in seiner Hosentasche, daher nahm er an, niemandem würde das Kästchen auffallen, und es war sicherer, es bei sich zu tragen, als es irgendwo zu verstecken.


  Als er den Blick der Zwillinge auffing, lächelte er sein düsteres Lächeln und musterte sie mit glühendem Blick. Er erkannte an ihrem wütenden Gesichtsausdruck, dass die Sache noch nicht ausgestanden war– sie würden spätestens im nächsten Trimester mit mehr dunkler Magie wiederkehren. Aber für den Moment war alles friedlich und die Cantrips in Sicherheit. Die Macht, die die Zwillinge benötigten, um Chaos anzurichten, befand sich in dem Kästchen. Da war sich Zak sicher.


  Jedes Mal, wenn Flame von ihrem Notenblatt aufsah, spürte sie Quinns Blick auf sich ruhen. Und jedes Mal setzte ihr Herz einen Schlag aus.


  Flame war ein Mädchen mit starken Gefühlen, aber sie war noch nie so niedergeschlagen gewesen. Lag es am extrem kalten Wetter, der Zwillingssache oder der Sorge um Flora? Sie vermutete, es hing wohl eher mit Quinn und dem Verdacht zusammen, dass sie einen sehr großen Fehler gemacht hatte. Dort war er, und er sah sie schon wieder an. Zerbrach er sich ebenfalls den Kopf?


  Ich bin unglücklich, dachte sie. Das ist es. Ich glaube nicht, dass ich jemals so unglücklich gewesen bin wie jetzt. Was für ein grauenvolles Gefühl.


  Marina ging ganz in der Musik auf. Gleichzeitig fühlte sie sich wie elektrisiert. Es war merkwürdig zu wissen, dass Quinn in alles eingeweiht war. Marina war sich sicher, dass Flame ausrasten und Zak niemals verzeihen würde, aber es war seltsam tröstlich, dass jemand, der selbst keine magischen Kräfte besaß, wusste, dass sie welche hatten. Was war es, was sie fühlte? Stolz? Stolz war kein gesundes Gefühl, entschied sie. Vielleicht war es Aufregung. Womöglich auch Erleichterung?


  Sie hob den Kopf und begegnete Zaks Blick. Da er groß war, stach er aus der Menge hervor, und ihr war aufgefallen, dass er die Zwillinge im Auge behielt.


  Vielleicht wurde das Gefühl der Erleichterung nur davon verursacht, dass das Konzert ohne Störung über die Bühne ging, obwohl sie mit dem Schlimmsten gerechnet hatten. Vielleicht war es ja das.


  Flora war müde. Sie fühlte sich komisch. Und ihr Kopf war wie benebelt. Sie starrte auf die Linien und Punkte auf dem Notenblatt. Der Cellopart war ihr vertraut, doch an diesem Abend kam er ihr irgendwie sehr weit weg vor. Sie drückte die Finger der linken Hand an die Saiten, um den Akkord zu bilden, und führte den Bogen mit der rechten auf und ab. Aber ihr Spiel schien zu langsam. Einige Male verpasste sie den Einsatz– und sie wusste es.


  O nein, ihrer Mutter würde das ganz und gar nicht gefallen, doch sie konnte es ihr ja schlecht erklären.


  Außerdem hatte sie Angst. Es lag an dem merkwürdigen Gefühl, dass etwas Besitz von ihrem Körper ergriff. Aber Zak hatte das Kästchen. Flame und Marina waren in der Nähe. Sie war in Sicherheit. Da waren keine Wiesel, nur die beiden fiesen Jungen, die sie mit ihrem Blick fixierten. Sie erinnerte sich an den Spiegelumhang und hüllte sich rasch darin ein.


  So, das war schon besser. Sie würde das alles überstehen, und dann würde sie schlafen.


  Gerade erklang Stille Nacht. Die Kapelle war erfüllt von Musik und Gesang.


  Sky blickte zu ihrem Vater hoch. Er kam ihr so groß vor. Er war so groß. Grandma war ebenfalls groß. Sky wusste, sie würde nie zu den Größten gehören. Es war ihr bestimmt, klein zu sein wie ihre Mutter. Dennoch, ihre Mutter hätte zu ihr gesagt: klein, aber oho.


  Da sie hinter einer großen Person saß, konnte Sky ihre Schwestern nicht sehen, aber sie spürte, dass etwas nicht in Ordnung war. Wusste, dass etwas nicht in Ordnung war. Flora hatte zu kämpfen. Sky hörte, dass sie ihre Einsätze verpasste. An diesem Abend waren glücklicherweise keine Wiesel unterwegs, aber ihre Schwester brauchte Hilfe. Alles, was Sky tun konnte, war, ihr die Erinnerung an den Spiegelumhang zu schicken und darauf zu hoffen, dass Flora wach genug war, um es zu merken.


  Simon und Oliver saßen neben ihren Eltern und hätten am liebsten geknurrt. Sie wären gerne zu den Cantrips oder Zak gegangen, hätten ihre spitzen Zähne gezeigt und ihnen ins Gesicht gefaucht. Diese Runde mochten die anderen gewonnen haben, aber das war auch schon alles. Nein, die Zwillinge hatten noch mehr Magie in ihrem Ärmel, und sie würden sich wiederholen, was ihnen gehörte.


  Als wären sie eins, erkannten sie im selben Moment, dass sie nicht zulassen durften, dass die Wut mit ihnen durchging. Sie hatten Spaß als Wiesel gehabt, und darüber hinaus war es interessant, die Wirkung ihrer Kräfte auf Flora zu beobachten. Das Mädchen wirkte, als fühlte es sich nicht wohl in seiner Haut.


  Nach der Hälfte des Konzerts jedoch hatte sich ihre Miene entspannt. Es war, als wäre eine Last von ihr abgefallen. Etwas hatte sich verändert. Vielleicht besaß Flora doch größere Kräfte, als sie gedacht hatten. Die Zwillinge wechselten einen Blick.


  Rechts und links von ihnen saßen ihre Eltern, die keine Ahnung von der wahren Natur ihrer Söhne hatten. Die Zwillinge fragten sich, ob es den Cantrips genauso ging. Wussten ihre Eltern, dass sie magische Kräfte hatten? Oder Zaks Eltern? Was wäre, wenn sie es herausfänden? Die Zwillinge sahen sich erneut an. Das war ein Gedanke, den zu verfolgen sich lohnte.


  »Nächstes Trimester«, flüsterte Oliver.


  Simon nickte, seine Lippen verzogen sich zu einem fiesen Lächeln, das scharfe Zähne aufblitzen ließ. »Nächstes Trimester.«
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  Als die Cantrip-Familie endlich zu Hause ankam, waren alle müde, durchgefroren und hungrig. Flame und Marina hatten ihre Sachen dabei und würden die Nacht auf Cantrip Towers verbringen, bevor sie am Morgen zum letzten Schultag vor den Ferien in die Schule zurückkehrten.


  Flora und Sky saßen am Küchentisch. Flame holte Teller und Besteck, während Marina in der Speisekammer ein Glas Chutney suchte. Ottalie machte Käsetoast, und Marilyn kochte die Milch für den Kakao.


  »Du hast mir gar nicht erzählt, dass du bei MrAgnew gewesen bist, um mit ihm über eine Konzerttournee nach Heidelberg zu sprechen, Flora«, sagte Ottalie. Sie röstete einen Toast nach dem anderen in der Grillpfanne an.


  Flora runzelte die Stirn. Nicht? Sie musste es vergessen haben. Sie versuchte sich zu erinnern. Ach ja, sie war den Zwillingen gefolgt. Es schien alles schon so lange her zu sein, seit sie vor Aggys Büro gestanden hatte und die Planke ihr im Nacken saß und auf eine Antwort wartete. Und nun stand ihre Mutter vor ihr und verlangte ebenfalls eine Antwort.


  »Nein«, sagte Flora. »Tut mir leid, das habe ich ganz vergessen.«


  »Es ist eine gute Idee, aber warum hast du nicht zuerst mit mir darüber gesprochen?«


  Flora zuckte mit den Schultern. »Es war eine spontane Sache.«


  Ihre Schwestern sahen zu ihr hinüber. Flora schien in Gedanken wieder weit weg zu sein.


  Ottalie ließ die Käsetoastbrote aus der Pfanne auf ein Blech gleiten und schob es in den heißen Ofen. Dann ging sie zum Tisch hinüber, wo Flora und ihre Schwestern schon saßen. Sie legte Flora den Arm um die Schulter, sah zu ihr hinunter und sagte: »Du hast heute gut gespielt– ihr alle habt das–, aber du bist in den letzten Tagen nicht ganz du selbst gewesen, Flora. Ist alles in Ordnung?«


  Flora sah hoch und lächelte matt. »Ich bin nur ein bisschen müde, Mum. Das erste Trimester an der neuen Schule war ganz schön anstrengend.«


  »Ja, und das Weihnachtskonzert noch dazu«, sagte Ottalie. Sie kehrte zum Ofen zurück. »Nur noch ein Tag, dann könnt ihr euch alle ausruhen.«


  »Ja«, murmelte Flora. Nur noch ein Tag … Als sie sich vorstellte, am nächsten Morgen in die Schule zurückzukehren, kamen ihr die Gesichter der Zwillinge in den Sinn. Der morgige Tag würde ganz bestimmt kein einfacher werden.


  Flame stöhnte leise auf. »Für mich wird es nicht viel Erholung geben dieses Weihnachten. Ich muss in den Ferien für die Probeklausuren im Januar lernen.«


  »Mach dir jetzt deswegen noch keine Gedanken«, sagte Ottalie. Sie beugte sich vor, um die Käsetoasts zu kontrollieren, und zog das Blech aus dem Ofen. Der Käse war gebräunt und schlug Blasen. Sie verteilte die Toastbrote auf Teller.


  Marilyn goss die kochende Milch in Becher und rührte den Kakao hinein.


  Die Tür zum Garten öffnete sich, und ein eisiger Wind fegte in die Küche. Colin ging in die Stiefelkammer, um sich Schuhe und Mantel auszuziehen, und kam dann zu ihnen. Die Hunde folgten ihm, das Fell über und über mit Schnee bedeckt, und schüttelten sich mitten in der Küche aus.


  »Ich wünschte, sie würden das auf der Veranda machen!«, rief Ottalie entrüstet, als nasser Schnee durch den Raum flog.


  Colin ging zu dem Schrank, in dem sie die Hundekuchen aufbewahrten, und nahm eine Handvoll. Archie, der ewig Hungrige, war ihm dicht auf den Fersen und wedelte mit dem Schwanz. Bert trug seinen Kuchen zu seinem Körbchen, während Archie alles sofort hinunterschlang und dann dem Käseduft zu Ottalie folgte, die gerade die Teller verteilte.


  Die Schwestern ließen es sich schmecken.


  »Ab ins Körbchen, Archie«, befahl Ottalie. Der schwarze Hund sah hoffnungsvoll zu ihr hoch, aber sie zeigte auf sein Körbchen, und er legte sich gehorsam hinein.


  »Armer Archie«, lachte Sky kauend. »Er hat ständig Hunger.«


  »So sind Labradore nun mal«, sagte Colin. »Es sind die reinsten Staubsauger, sie würden alles essen.«


  »Ich kann nicht fassen, wie viel es heute geschneit hat«, wechselte Marilyn das Thema und stellte sieben Becher mit Kakao auf den Tisch. »Es müssen mehr als zwanzig Zentimeter sein.«


  »Es kommt nicht oft vor, dass wir vor Weihnachten so viel Schnee haben«, bekräftigte Colin. Er nahm seinen Becher und warf einen Blick in die Runde »Ihr seid alle so still heute Abend.«


  »Sie werden gleich wacher werden, wenn sie erst mal etwas Warmes im Bauch haben«, prophezeite Marilyn.


  »Ihr habt eure Sache heute wirklich gut gemacht«, lobte Colin. »Es war ein schönes Konzert.«


  Die Schwestern nickten und aßen weiter.


  Überrascht von der schwachen Reaktion, sah Colin Ottalie an. Sie zuckte mit den Schultern.


  Marilyn nahm einen Schluck von ihrem Kakao, während sie darüber nachdachte, was die Mädchen wohl wegen der Zwillinge unternommen hatten. Gab es etwas Neues zu berichten? Die Mädchen sahen geistesabwesend und müde aus.


  »Es ist gut gelaufen«, sagte Flame nach einer Weile.


  »Also, was hat denn Aggy wegen Heidelberg gesagt?«, fragte Marina ihre Mutter.


  Ottalie lächelte. »Ich glaube, er ist ganz wild darauf. Er hat mich damit beauftragt, die Tour zu organisieren.«


  »Das klingt nach einem Ja«, befand Marina erfreut.


  »Falls es sich in dem Zeitraum realisieren lässt, der uns vorschwebt«, schränkte Ottalie ein.


  »Ich werde von Januar bis Juni mit Prüfungen beschäftigt sein«, erklärte Flame. »Ich werde nicht mitkommen können und Verena genauso wenig.«


  »Wir hatten an eine Tour in den Sommerferien gedacht«, fuhr Ottalie fort.


  »Ach so«, erwiderte Flame.


  »Ich habe mir überlegt, wir könnten mit einem Konzert in Basel beginnen und dann das Rheintal entlangreisen und unterwegs Konzerte geben.«


  »Ich nehme an, wir würden einen Reisebus mieten, wie sonst auch, wenn wir auf Konzerttour sind«, sagte Colin.


  Ottalie nickte. »Ja, und vielleicht könnten wir noch sechs weitere Konzerte geben– in Freiburg, Baden-Baden, Heidelberg, Karlsruhe, Mainz und Frankfurt.«


  »Hört sich so an, als hättest du dir alles schon genau überlegt«, sagte Marilyn mit einem Lächeln.


  »Seit wann weißt du denn davon?«, fragte Colin.


  »Seit ein paar Tagen.«


  Colin und Marilyn wechselten einen belustigten Blick, als sie das hörten, und die Schwestern lachten.


  »Also wenn du etwas bist, dann ist es gut organisiert, Liebling«, neckte Colin und schenkte seiner Frau ein warmes Lächeln.


  Sie hob die Augenbrauen. »Ich plane die Dinge eben gern anständig.«


  »Das wissen wir«, sagte Flame liebevoll.


  Die Mädchen lächelten sich an. Es gab nichts, was ihre Mutter nicht organisierte– abgesehen von der Magie: Die gehörte ihnen ganz allein.


  »Also, was haltet ihr von einer Konzerttournee?«, fragte Ottalie.


  »Ich finde die Idee gut«, rief Flame. »Wir könnten etwas von Bach singen.«


  »Klingt toll«, Sky nickte.


  »Das Rheintal ist wunderschön– eine gute Wahl«, lächelte Marilyn.


  Und Marina fügte hinzu: »Ich würde gerne in einem Dom singen.«


  »Wir werden sehen.« Ottalie wollte keinerlei Versprechungen machen.


  Flora schien ihre Gedanken wieder mehr beisammen zu haben. »Das wird lustig«, freute sie sich. »Und danke für den Käsetoast, er war superlecker.«


  »Gern geschehen«, entgegnete Ottalie. »Also wenn ihr Mädchen jetzt alle fertig mit Abendessen seit, ist es Zeit fürs Bett, denke ich.«


  Sky stand auf und nahm ihren Teller. »Können wir vielleicht einen Wohnwagen mieten und von dort aus direkt zu Grandmère und Grandpère Duval fahren?« Es war Tradition, jeden Sommer vierzehn Tage bei Ottalies Eltern in der Dordogne zu verbringen.


  »Das ist eine ganz schön weite Strecke«, gab Marilyn zu bedenken.


  »Ich fürchte, vierzehn Tage auf Konzerttour in einem Reisebus mit euch sind genug Fahrerei für einen Sommer«, sagte Colin.


  »Aber werden wir trotzdem in die Dordogne fahren?«, fragte Sky.


  »Ja, natürlich«, antwortete Colin. »Wir werden das Wiedersehen mit Grandmère und Grandpère und euren Cousins und Cousinen auf keinen Fall ausfallen lassen. Wir können ja nach Hause zurückkommen und dann von hier aus nach Bergerac fliegen.«


  Die Cantrip-Schwestern gaben ihren Eltern und ihrer Großmutter einen Gutenachtkuss und verließen die Küche. Jede wünschte Sidney eine gute Nacht, als sie an seinem Porträt am Fuße der Treppe vorbeikamen.


  Sky blieb kurz stehen und flüsterte: »Ich erzähle dir morgen alles, Sidney.« Dann folgte sie ihren Schwestern nach oben.


  Die breite Mahagonitreppe schien an diesem Abend endlos zu sein, selbst für Flame mit ihren langen Beinen. Je höher sie stiegen, desto kälter wurde es.


  Als sie zitternd im zweiten Stock ankamen, zogen sie sich in ihren Zimmern um und trafen sich dann bei Flame, als hätten sie es insgeheim so verabredet. In Flames Zimmer war es schon angenehm warm– sie hatte ihre Feuermagie eingesetzt–, und sie machten es sich alle auf dem Bett gemütlich.


  Marina, die es auf den Tod nicht leiden konnte, zu frieren, zog sich die Decke über die Füße. »Du hast solch ein Glück, dass du eine nützliche Kraft hast und dein Zimmer warm halten kannst«, sagte sie zu Flame.


  »Ja schon, aber wenn es im Sommer unerträglich heiß ist, hast du ganz schönes Glück, dass du dich runterkühlen kannst, indem du Eis machst.«


  Marina lächelte. »Das stimmt auch wieder. Und jetzt haben wir es ja auch schön warm.« Sie drehte sich zu Flora um, die wie zuvor am Küchentisch vor sich hin starrte, dann sah sie Flame an.


  Sky hakte sich bei Flora ein und kuschelte sich dicht an sie. »Es wird alles gut«, sagte sie tröstend.


  Flora wandte sich ihr zu und lächelte.


  »Ich habe das Gefühl, ganz weit weg zu sein«, murmelte sie.


  »Das sehe ich«, sagte Marina sanft.


  »Wir müssen dem Turm einen Besuch abstatten, um dich von der dunklen Magie zu befreien«, beschloss Flame.


  Flora nickte. »Das wäre toll.«


  »Aber erst mal steht für uns alle der letzte Schultag an«, sagte Flame.


  »Und ich werde die Zwillinge sehen«, seufzte Flora. »Sie werden ihr Kästchen wiederhaben wollen.«


  Sie schwiegen bedrückt, während sie sich das durch den Kopf gehen ließen, dann sagte Marina: »Zak hat gemeint, er würde es mit nach Hause nehmen.«


  »Bringt er es morgen wieder mit zur Schule?«, fragte Flame.


  »Ich weiß es nicht, ich habe vergessen, ihn danach zu fragen. Am Ende war nicht mehr viel Zeit.«


  »Was sollen wir überhaupt mit dem Kästchen machen?«, fragte Sky. »Wenn wir es behalten, wäre das wie Diebstahl.«


  »Du findest also, wir sollten es zurückgeben?«, fragte Flame.


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte Sky. »Es ist vertrackt.«


  »Wie wäre es, wenn wir es Aggy gäben und ihm alles erklärten?«, schlug Marina vor.


  Flora fuhr zu ihr herum. »Nein, bitte macht das nicht.«


  »In Ordnung, Flora. Es ist sowieso keine gute Idee. Schließlich müssten wir dann das mit der Magie erklären.«


  »Was meint Zak, was wir mit dem Kästchen machen sollen?«, fragte Flame Marina.


  »Er hat darüber nachgedacht, es zu zerstören.«


  »Wie?«


  »Ich weiß es nicht. Es verbrennen?«


  Flame nickte. »Könnte klappen, nehme ich an.«


  »Auf jeden Fall können wir den Zwillingen das Kästchen nicht einfach zurückgeben«, sagte Flora. »Sie würden die Magie darin gegen uns verwenden.«


  »Nun, zumindest können wir es ihnen nicht in seinem jetzigen Zustand zurückgeben.« Flame wirkte nachdenklich.


  »Wir müssen es zuallererst von der dunklen Magie befreien«, sagte Marina, den Gedanken der Schwester aufgreifend.


  Flame sah Marina an. »Wenn wir es mit in den Westturm nähmen, könnten wir den dunklen Kräften und dem Inhalt des Kästchens mit Hilfe unserer Magie entgegenwirken. Danach könnten wir es zurückgeben. Wir würden den Zwillingen nichts stehlen– die Gegenstände wären immer noch da–, aber wir könnten ihrer Magie Einhalt gebieten, wenigstens einem Teil. Vielleicht können wir das Kästchen sogar benutzen, um Flora zu helfen.«


  Flora seufzte. »Egal, was wir tun, wir werden sie nur noch wütender machen. So sind sie eben.«


  »Einfach nur gemein«, bestätigte Sky.


  Flame warf Flora einen Blick zu– und guckte erstaunt. Marina und Sky drehten sich ebenfalls zu Flora um.


  »Was ist denn?«


  »Deine Augen«, sagte Flame.


  »Was ist mit ihnen?«


  »Sie sehen…«, Flame zögerte. »Sie sehen anders aus.«


  Flora blickte auf ihre Hände hinunter. Haare sprossen auf den Handrücken– dichtes rötliches Fell.


  »O mein Gott!«, rief sie. »Seht nur!«


  »Schnell«, befahl Flame. »Fasst euch an den Händen!«


  Die vier Schwestern setzten sich im Kreis auf das Bett und nahmen sich an den Händen. Als Flame den Magischen Kreis anrief, begann ein Band aus blauem Licht um sie herum zu leuchten. Es wurde immer stärker, bis sie vollkommen in Licht getaucht waren. Blau, rosa und lila schillerte es durch den Magischen Kreis und hüllte die Schwestern ein.


  »MrsDuggery, bitte helfen Sie uns«, flüsterte Flame. »Wir brauchen Sie.«


  Die Schwestern warteten. Nichts geschah. Flame bat erneut um Hilfe– und wieder warteten sie.


  Sky lauschte angestrengt. Sie war überzeugt, die Mutter die Treppe hinaufkommen zu hören, als ein blendendes Funkeln aus neonpinkem Licht um die Schwestern herumsauste.


  »Wow«, raunte Marina.


  »Danke, MrsDuggery«, flüsterte Flame.


  »Schnell, Mum ist im Anmarsch«, warnte Sky.


  Sie ließen einander los, lehnten sich wieder mit dem Rücken an die Wand und kuschelten sich unter die Decke, in der Hoffnung, der Mutter würde das blaue Licht über ihren Köpfen nicht auffallen.


  »Was machen deine Hände?«, flüsterte Sky Flora zu.


  Flora streckte sie vor sich aus. Die rötlichen Härchen waren weniger geworden, aber immer noch zu sehen.


  Flora brach in Tränen aus. »Ich halt das nicht aus«, schluchzte sie. »Was sage ich bloß Mum?«


  »Sch«, flüsterte Flame.


  »Sie wird es nicht sehen«, versicherte Sky ihr und umarmte Flora fest.


  Als Ottalie die Tür öffnete, sah sie ihre vier Töchter auf Flames Bett sitzen, wo sie an der Wand lehnten und sich unter der Decke aneinanderschmiegten. Sie meinte Tränen in Floras Augen zu entdecken, aber Sky sprang auf und rannte auf sie zu.


  »Komm und deck mich zu, Mummy«, rief sie, nahm die Mutter bei der Hand und zog sie zur Tür. Während Sky ihre Mutter davonzerrte, standen Marina und Flora auf.


  »Gute Nacht, Mum«, rief Flame.


  Marina ging in ihr Zimmer und flüsterte Flora zu: »Gute Nacht, Schwesterherz, schlaf gut.«


  Flora rannte in ihr Zimmer und sprang ins Bett. Sie stellte sicher, dass ihre Hände unter der Decke verborgen waren.


  In ihrem Zimmer machte Sky großes Aufheben darum, ihrer Mutter gute Nacht zu sagen, um sie so lange wie möglich aufzuhalten.


  Als Ottalie schließlich nach Flora sah, schlief diese tief und fest. Ottalie strich ihr über das kastanienbraune Haar.


  »Schlaf gut, mein Kind«, flüsterte sie und blieb einen Moment in der Dunkelheit neben dem Bett stehen. Draußen frischte der Wind auf, und der Schnee fegte in eisigen Spiralen um Cantrip Towers. Ottalie erschauerte und verließ das Zimmer, die Tür leise hinter sich zuziehend.


  Flame lauschte, als ihre Mutter die Treppe ins Erdgeschoss hinunterging. Sie lag auf dem Rücken, die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Sie dachte an das Kästchen in Zaks Tasche, an das Konzert, an den Blick, den Quinn ihr in der Kapelle zugeworfen hatte. Sie dachte an Flora und daran, dass sie am nächsten Tag den Zwillingen in der Schule begegnen würde. Sie dachte an den Fuchs, der im Geist ihrer Schwester wohnte und in ihrem Körper, wie es schien.


  Flame schauderte. »Die Macht der Zwillinge ist böse, und wir müssen sie aufhalten«, flüsterte sie in den Raum hinein. Sie dachte an die alte Dame mit dem lila Strickhut, den klobigen braunen Stiefeln und der Leidenschaft für Schokoladenplätzchen.


  »Danke, MrsDuggery«, flüsterte sie noch einmal.


  Die Magie der Zwillinge war in das Haus eingedrungen, aber MrsDuggery war zur Stelle. Sobald sie konnten, mussten sie in den Turm gehen und die dunkle Magie vertreiben, die wie eine schwarze Wolke über Flora hing.


  Flame gähnte und machte das Licht aus. Was für eine lange Woche das gewesen war– und es lag noch einiges vor ihnen.
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  Donnerstag, 11.Dezember In Gefahr!
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  Als die Cantrips am Donnerstag erwachten, erwartete sie eine völlig weiße Welt. Die Felder und Bäume glitzerten in der Morgensonne, und es war vollkommen still.


  »Das sieht magisch aus«, strahlte Sky, die im zweiten Stock an ihrem Fenster stand. »Ich liebe den Schnee.«


  »Es ist wie eine Märchenwelt«, stimmte Flora zu.


  »Wir werden heute Schneeballschlachten in der Schule machen«, sagte Sky voller Vorfreude.


  Beim Wort Schule verdüsterte sich Floras Miene.


  Als sie das sah, nahm Sky ihre Hand und sagte: »Ich werde heute an dich denken, Flora, und dich in einen Spiegelumhang hüllen. Lass dich von den Zwillingen nicht mit ihrer fiesen Magie fertigmachen.«


  »Ich mache mir Sorgen, dass meine Hände wieder pelzig werden. Jetzt ist alles in Ordnung, aber was ist, wenn es wieder losgeht?«


  »Ruf uns in deinem Kopf«, riet Sky. »Das sagt Flame immer. Wir werden dich hören und dir magische Antipelzgedanken schicken.«


  Flora kicherte und drückte Skys Hand. »Witzbold.«


  »Denk an uns und denk an MrsDuggery, wenn du die Schule betrittst. Wir werden alle bei dir sein.«


  »Die Zwillinge werden ihr Kästchen zurückhaben wollen, und sie werden mich in die Zange nehmen.«


  »Schon möglich«, sagte Sky. »Aber wahrscheinlich denken sie, dass Zak es hat– was ja auch stimmt.«


  »Sie werden annehmen, wir stecken mit Zak unter einer Decke.«


  »Ja, aber bleib stark. Denke an deine Erdmagie und veranker dich fest im Boden. Lass dich nicht von ihnen umwerfen– im Geiste, meine ich. Und behalte den Spiegelumhang die ganze Zeit an, um ihre Magie abzuwehren.«


  »Ich werde mein Bestes geben«, versprach Flora.


  »Los, komm. Zeit fürs Frühstück.«


  Die beiden Schwestern rannten ins Erdgeschoss und stürmten in die Küche.


  »Mm, Eier und Speck. Lecker!«, rief Sky.


  »Das riecht gut, Grandma«, sagte Flora.


  Marilyn drehte sich um. »Ich dachte, ihr hättet heute Morgen bestimmt Lust auf ein ordentliches Frühstück.«


  Marina und Flame kamen herein und setzten sich, gefolgt von Ottalie, die den Kaffee einschenkte.


  Nachdem auch Colin dazugekommen war, ließ die Familie sich das Frühstück schmecken.


  Als sie schließlich in die glitzernde weiße Welt hinaustraten, hatten sie alle das Gefühl, bereit für den Tag zu sein– selbst Flora. Kreischend und lachend bewarfen die Mädchen sich mit Schnee. Als sie in den Wagen stiegen, hatte jede mindestens einen Schneeball abbekommen, sogar Ottalie, die darüber nicht gerade begeistert war.


  »Also wirklich, Mädchen, jetzt sind wir alle nass!«, schimpfte sie, während sie sich den Schnee vom Mantel fegte. »Los jetzt, steigt ein, sonst kommen wir noch zu spät.« Während die Mädchen lachend ihrer Aufforderung Folge leisteten, richtete Ottalie ihr Haar und trocknete ihr Gesicht. Skys Haare waren klatschnass, und von Marinas Wangen rann Wasser hinunter.


  Die gute Laune der Mädchen war noch ungetrübt, als sie Sky absetzten und dann zur Schule der älteren weiterfuhren. Dort parkte Ottalie den Wagen und stieg mit aus.


  Sobald sie einen Fuß auf den Hof setzte, verspürte Flora einen Stich in der Magengrube. Sie verabschiedete sich rasch von ihrer Mutter und den Schwestern und ging Richtung Klassenzimmer davon.


  Beim Überqueren des Hofes hielt sie wachsam nach allen Seiten Ausschau. So weit, so gut. Katie sprang herbei, als sie die Gebäudetür aufstieß, und redete gleich auf sie ein.


  Und da waren sie. Sie standen wartend im Flur und sahen sie mit ihren kleinen runden Augen an. Flora drehte sich sofort um und unterhielt sich mit Katie. Die beiden Mädchen gingen die Treppe hinauf, dicht gefolgt von den Zwillingen, was Flora in Unruhe versetzte. Sie spürte, wie sich die Blicke der Jungen in ihren Rücken bohrten. Was hatten sie vor?


  Die Mädchen erreichten ihre Spinde und zogen die Jacken aus. Die Zwillinge standen nur wenige Meter entfernt, beobachteten sie und warteten. Flora schloss ihren Spind auf, um ihre Jacke darin zu verstauen. Anschließend warf sie die Tür wieder zu und schloss sie sorgfältig ab. Dann nahm sie ihre Tasche und lief weiter zum Klassenzimmer.


  Jetzt wissen sie, welcher Spind meiner ist, dachte sie mit einem plötzlichen Gefühl der Sorge. In Gedanken schützte sie die Spindtür mit dem Magischen Kreis. Katie quasselte ununterbrochen und schien die Jungen überhaupt nicht bemerkt zu haben– obwohl die sie nach wie vor beobachteten.


  Schließlich machte sich Flora so groß wie möglich und drehte sich erhobenen Hauptes um. Die Augen der Zwillinge funkelten, als sie auf sie zuging. »Ich habe es nicht«, flüsterte sie.


  Die Jungen zeigten ihre spitzen Zähne, und Flora zuckte zusammen. Wiesel. Sie sahen immer noch wie Wiesel aus.


  »Fuchs«, flüsterte einer der Jungen.


  »Fuchs«, flüsterte auch der andere.


  Entnervt warf Flora ihnen einen wütenden Blick zu. »Lasst mich in Frieden!«, fauchte sie. Dann wandte sie sich ab, um ins Klassenzimmer zu gehen.


  Katie, die auf sie gewartet hatte, sah die Zwillinge an, die immer noch an Ort und Stelle standen und Flora hinterherblickten. »Worum ging es da gerade?«, fragte sie, als sie Floras aufgebrachte Miene bemerkte.


  »Um gar nichts«, erwiderte Flora, ohne stehen zu bleiben. »Komm.«


  »Diese Jungen sind mir unheimlich«, sagte Katie.


  »Mir auch.«


  Sie nahmen im Klassenzimmer Platz, damit die Lehrerin ihre Anwesenheit kontrollieren konnte. Dann gingen sie mit den anderen zur Morgenandacht in die Kapelle. Fast alle tobten unterwegs im Schnee herum. Aber Katie, die spürte, dass etwas nicht in Ordnung war, ging schweigend neben Flora her. Den ganzen Weg lang hefteten sich die Zwillinge an die Fersen der Mädchen, und als sie die Kapelle erreichten, setzten sich die Jungs direkt hinter sie.


  Katie drehte sich zu ihnen um und warf ihnen einen verächtlichen Blick zu.


  »Beachte sie gar nicht«, riet Flora ihr verdrossen. »Mann, bin ich ferienreif.« Die gute Laune vom Frühstück war wie verflogen. Plötzlich hatte sie Angst. Sie spürte die Blicke der Jungen in ihrem Rücken. Im Geiste sah sie zwei Wiesel– und einen Fuchs. Schaudernd zupfte sie die Ärmel ihres Pullovers unter ihrem Schulblazer heraus und zog sie so lang, bis sie über ihre Hände reichten. Dann krallte sie die Finger hinein.


  »Ist dir kalt?«, fragte Katie mit Blick auf Floras Hände.


  Flora nickte, doch Katie reichte das nicht aus. »Geht es dir gut, Flora? Du verhältst dich schon die ganze Zeit so merkwürdig.«


  Flora lächelte. »Tut mir leid.« Sie spürte hinter sich immer noch die dunkle Macht der Zwillinge.


  Spiegelumhang, dachte Flora. Ich muss ihn um mich ziehen. Schnell! Und die Magie der Zwillinge an mir abprallen lassen.


  Sie rief die Schwestern um Hilfe an– und fühlte, wie ihr leichter ums Herz wurde, als sie im Geiste mit ihr Kontakt aufnahmen. Von ihrem Platz aus konnte sie den Rücken von Marina und Flames Kopf sehen, genau wie Verenas, als sie alle aufstanden, um das erste Lied zu singen.


  Ich bin in Sicherheit, dachte Flora. Aber es kam ihr nicht so vor. Während des Gottesdienstes warf sie ab und zu einen Blick auf ihre Hände.


  Die Treadwell-Zwillinge wussten über den Fuchs Bescheid! Konnten sie ihn sehen? Folgte er ihr? Wo war er? War er etwa hier, in der Kapelle? Konnte noch jemand anders ihn sehen?


  Beunruhigt sah sie sich um. Was würde passieren, wenn auf ihren Händen Pelz wuchs und die anderen es sahen? Alle würden sie für eine Art Werwolf halten.


  Sie hatte das Kästchen nicht. Die Zwillinge wussten das. Sie rächten sich bloß an ihr.


  Mir geht es gut, sagte sie sich. Ich bin kein Werwolf. Ich bin kein Fuchs. Ich bin Flora Cantrip, und ich habe die magische Kraft der Erde.


  Eine halbe Stunde später, in der Mathestunde, war sie nur halb bei der Sache, als sie die Geometrieaufgaben ausrechnete, die auf dem Whiteboard standen. Den Großteil ihrer Konzentration verwandte sie auf ihre Magie. Noch nie zuvor hatte sie jemand dermaßen aus der Ruhe gebracht. Es war schwierig, den Pulloverärmel zugleich mit dem Stift festzuhalten. Katie ließ immer wieder Bemerkungen darüber fallen, aber Flora lächelte nur und machte so weiter.


  Während sie sich bemühte, mit bedeckter Hand zu schreiben, versuchte sie gleichzeitig sich vorzustellen, dass ihre Füße Wurzeln schlugen.


  Ich bin stark. Ich bin so stark wie ein Baum, und diese Jungen werden mich nicht zu Fall bringen.


  Das funktionierte prima, bis sie sah, dass die Zwillinge in der Frühstückspause auf sie warteten.


  »Das ist doch lächerlich!«, rief Katie. »Was wollen diese Jungs? Warum starren sie dich die ganze Zeit so an?«


  »Beachte sie gar nicht«, sagte Flora wieder. Doch Katie marschierte zu den Zwillingen und sagte wütend: »Lasst Flora in Ruhe, ihr bemitleidenswerten Würstchen!«


  Die Zwillinge guckten überrascht aus der Wäsche. Leute drehten sich um, ihre Blicke flogen von den Zwillingen zu Katie, dann zu Flora.


  Flora hielt erschrocken den Atem an. Einerseits war es ihr peinlich, andererseits war sie Katie dankbar dafür, dass sie die Zwillinge dermaßen bloßgestellt hatte. Mit hochroten Köpfen drehten sie sich um und schlurften davon.


  Katie kehrte zu Flora zurück. Sie sah immer noch sauer aus. »Komm mit, wir holen uns was zu trinken im Speisesaal«, schlug sie vor und nahm Floras Arm.


  »Danke«, sagte Flora, und Katie lächelte.


  Während sie zusammensaßen und einen heißen Kakao tranken, fragte Katie: »Also, was hat es mit den Jungs auf sich? Hast du etwas zu ihnen gesagt?«


  Flora schüttelte den Kopf. »Nein, ich habe ihnen nichts getan. Sie sind einfach nur seltsam.«


  »Wem sagst du das«, erwiderte Katie. »Sie haben etwas echt Fieses und Verschlagenes im Blick. Ich werde heute den ganzen Tag in deiner Nähe bleiben.«


  Flora lächelte dankbar, dann wechselten sie das Thema und sprachen über Weihnachten.


  Von ihrem Platz im Speisesaal aus blickten Flame und Marina zu Flora hinüber und sahen sie mit Katie reden. Sie hatten sie am Morgen beide um Hilfe rufen hören, aber jetzt wirkte sie gelöster. Es war wahrscheinlich das Beste, sie in Ruhe zu lassen, beschlossen sie.


  Unterdessen durchkämmten die Zwillinge die Schule auf der Suche nach Zak.


  Zak erwartete sie schon– genau wie Quinn, der dicht an seiner Seite blieb.


  Wie zuvor trug Zak das Kästchen in der Hosentasche. Quinn und er hatten beratschlagt, was damit zu tun sei. Ihre Überlegungen gingen in dieselbe Richtung wie die der Cantrips.


  Das Kästchen gehörte ihnen nicht, aber sie konnten es nicht einfach zurückgeben, jedenfalls nicht in dem Zustand, in dem es derzeit war.


  Sie konnten es genauso wenig ohne Erklärung MrAgnew übergeben, und den Sachverhalt zu erklären wäre zu kompliziert gewesen. Sie waren zu dem Schluss gelangt, dass es zwei Möglichkeiten gab: Entweder nahmen die Schwestern das Kästchen mit nach Cantrip Towers und passten über Weihnachten darauf auf. Dann würden sie entscheiden, was damit zu tun war, wenn die Schule wieder begann. Oder sie zerstörten es. Zak und Quinn waren sich einig, dass Möglichkeit zwei die sicherste war.


  Zak machte es nichts aus, das Kästchen mit sich herumzutragen. Er hatte Spaß daran, die Zwillinge anzustacheln. Soweit es ihn betraf, hatten sie es nach all dem Ärger, den sie angerichtet hatten, verdient. Was ihm und Quinn Sorge bereitete, war, dass Zak das Kästchen irgendwann einem der Mädchen übergeben musste. Als er Marina beim Mittagessen traf, erzählte sie ihm, dass Flora ihr geschrieben hatte, die Zwillinge seien ihr den ganzen Morgen gefolgt– bis Katie ihnen die Meinung geigte, jedenfalls.


  »Also werden sie jetzt nach dir Ausschau halten«, vermutete Marina.


  »Ich weiß«, erwiderte Zak. »Und das ist okay. Ich werde schon mit ihnen fertig. Aber wie sorge ich dafür, dass du das Kästchen bekommst, bevor du heute Nachmittag nach Hause fährst?«


  »Ich schreibe dir, wenn wir losfahren, und wir treffen uns auf dem Parkplatz.«


  »Einverstanden. Bis nachher dann.«


  Die Zwillinge stellten Zak und Quinn an diesem Nachmittag in der Bibliothek. Wie sie so vor den beiden älteren Jungen standen, wirkten die Zwillinge geradezu lächerlich klein, aber es lag keine Furcht in ihrem Blick.


  »Gib uns das Kästchen«, sagte Simon, der vor Zak stand und ihm die scharfen spitzen Zähne zeigte.


  Zak lachte.


  »Gib uns das Kästchen, oder wir tun deinem Freund weh«, sagte Oliver und machte einen Schritt vorwärts.


  Zak zögerte. Was wollten sie Quinn antun?


  Simon, der Zaks Unsicherheit spürte, warf sich nach vorn, aber Zak war schneller. Er fuhr herum und wich ihm aus.


  Zwei Schüler der Pausenaufsicht kamen zur Tür herein. Als sie näher traten, standen die Zwillinge immer noch Zak und Quinn gegenüber.


  »Das reicht, Treadwells, hört auf damit«, knurrte Zak laut genug, dass die Pausenaufsicht es hörte.


  Die Schüler beäugten die Zwillinge, die auf dem Absatz kehrtmachten und die Bibliothek verließen.


  »Alles okay?«, fragte einer von ihnen.


  »Ja, ich denke schon«, erwiderte Zak. »Aber sie sind ein hintertriebenes Paar.« Er ging mit Quinn weiter in die Bibliothek hinein.


  Die Jungen setzten sich an einen Tisch.


  Quinn atmete hörbar aus, und sie lächelten sich an.


  »Wir dürfen nicht zulassen, dass sie es bekommen«, sagte Zak leise.


  »Auf gar keinen Fall!«


  


  Als die Cantrips an diesem Nachmittag die Schule verließen, war es dunkel draußen. Der Schnee sorgte für eine noch ausgelassenere Stimmung, als sie sonst am letzten Schultag herrschte. Auf dem Pausenhof flogen die Schneebälle kreuz und quer. Mitten in dem fröhlichen Chaos übergab Zak Marina das kleine Holzkästchen, bevor sie zu ihren Schwestern in den Wagen stieg. Sie verstaute es gleich in ihrer Schultasche und kletterte dann auf den Rücksitz.


  »Mach es nicht auf und bewache es gut«, sagte Zak leise. Dann warf er die Wagentür zu.


  Die Zwillinge beobachteten alles aus der Nähe. Zak wartete, bis die Cantrips davonfuhren, ehe er sich zum Gehen wandte, um seine Sachen zu holen. Er war jedoch noch nicht besonders weit gekommen, als seine Füße unter ihm wegrutschten und er zu Boden krachte. Er schlug sich die Nase blutig und verdrehte sich den Arm.


  Zak hievte sich hoch und wischte sich die Nase ab. Verflixt, sein Arm tat weh, aber er konnte ihn bewegen, also war er nicht gebrochen.


  Die Treadwell-Zwillinge lachten. Sie lachten laut genug, dass Zak sie bemerkte. Etliche Leute blieben stehen, um ihm zu helfen, und die Zwillinge machten sich davon.


  Auf dem Weg nach Walsingham-Haus war Zak auf der Hut und hielt sich den schmerzenden Arm. Er wusste, dass nicht der eisige Boden für seinen Sturz verantwortlich gewesen war. Es war die dunkle Magie der Zwillinge gewesen– und sie wussten, dass er es wusste.


  Pass gut auf dich auf, schrieb Zak an Marina. Hätte mir gerade beinah Nase und Arm gebrochen. Sie werden vor nichts haltmachen. Ihre Macht wird wieder stärker.


  Im Auto piepste Marinas Handy, und sie las die Nachricht. Alarmiert zeigte sie sie Flame, die neben ihr auf dem Rücksitz saß.


  Die beiden Schwestern wechselten ängstliche Blicke, dann sahen sie zu Flora hinüber, die auf dem Beifahrersitz saß. Das Radio war an, und Flora schien der Musik zu lauschen.


  Während der Wagen sich die vereiste Straße entlangbewegte, hielt Marina ihre Schultasche fest an sich gedrückt. In dem Holzkästchen darin pulsierte die dunkle Magie.
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  Freitag, 12.Dezember Die Büchse der Pandora
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  Sky erwachte am Freitagmorgen gegen neun. Der Heizkörper unter dem Fenster polterte– ein Zeichen dafür, dass die Heizung lief. Da es sich um eine alte Anlage handelte, arbeitete sie nicht besonders gut und schaffte es so gerade, die schlimmste Kälte aus dem Zimmer zu vertreiben. Sky stand auf, zog ihren rosafarbenen Morgenmantel und die Pantoffeln über und öffnete die Tür. Floras Tür war noch geschlossen, aber Flames und Marinas Türen waren nur angelehnt. Noch halb schlafend begab sich Sky ins Badezimmer und steckte unterwegs den Kopf in Flames Zimmer. Es war tipptopp aufgeräumt, wie stets, und die Bettdecke war zurückgeschlagen, um sie auszulüften. Dann warf Sky auch einen Blick in Marinas Zimmer. Dort herrschte Chaos, wie stets, überall waren Kleider und Bücher verteilt, und die Bettdecke lag zerwühlt auf dem Bett. Das glorreiche Kuddelmuddel nannte Marina es, und ihr gefiel es so. Sky kam zu dem Schluss, dass ihre Schwestern unten beim Frühstück sein mussten. Im Haus war es ruhig. War Mum auch schon in der Küche?


  Sie wollte das Zimmer gerade verlassen, als ihr Marinas Schultasche auf dem Boden neben dem Schreibtisch ins Auge fiel. Sky erinnerte sich an die Heimfahrt von der Schule am Tag zuvor und daran, wie Marina die Tasche an sich gedrückt hatte. Das Kästchen der Zwillinge war in der Tasche. Marina musste darauf aufpassen. Die Schwestern hatten noch keine Gelegenheit gehabt, zu entscheiden, was sie mit dem Kästchen machen würden. Ob es wohl noch in der Tasche war? Sky hätte nur zu gern einen Blick darauf geworfen. Marina musste es ja nicht erfahren. Sky würde schnell sein. Sie würde sich nur einen ganz kurzen Blick erlauben.


  Sky kniete sich auf den Boden und öffnete die Tasche. Sie griff mit der rechten Hand hinein und fühlte sich ihren Weg vorbei an Büchern und Stiften. Das Kästchen war ganz unten in der Tasche. Marina musste es zur Sicherheit dort vergraben haben. Sky schloss die Finger darum und zog es heraus.


  Sie setzte sich im Schneidersitz hin, legte sich das Kästchen in den Schoß und horchte mit ihren empfindlichen Ohren. Kam jemand die Treppe hinauf? Nein. Die Luft war rein.


  Der Deckel saß sehr fest, und sie brauchte eine Weile, um ihn abzunehmen. Sie dachte daran, wie sie Samstagabend mit ihren Schwestern und Verena in der Bibliothek auf dem Boden gesessen hatte. Sie hatten ihre Kräfte benutzt, um in das Kästchen hineinzuschauen. Sky hatte seinen Inhalt glasklar vor sich gesehen und hätte nur zu gern gewusst, ob sie damit recht hatte.


  Der Deckel löste sich, und sie legte ihn neben sich auf den Teppich. Als sie in das Kästchen hineinblickte, schien eine kleine graue Wolke daraus emporzusteigen. Sky folgte ihr entsetzt mit dem Blick– sie hatte das sichere Gefühl, dass sie etwas Böses befreit hatte. Das hatte sie nicht vorausgesehen. Das war nicht in dem Kästchen gewesen, als sie ›hineingesehen‹ hatte! Die Wolke wurde dichter und größer und schwebte wie ein Heißluftballon davon. Sky ließ das Kästchen fallen und eilte hinter der Wolke her, als sie durch den Flur auf Floras Zimmer zuwaberte. Dann verschwand sie unter der Tür hindurch. Sky stand wie angewurzelt im Flur. Sollte sie Floras Zimmertür öffnen? Sollte sie ihre Schwestern rufen? Was sollte sie tun?


  Sie trat einen Schritt vor und presste das Ohr an die Tür. Es war nichts zu hören. Sie packte die Klinke, drückte sie herunter und stieß die Tür auf. Floras Bett war leer. Wo war sie nur? Sky war sich sicher gewesen, dass die Schwester noch in ihrem Zimmer war und schlief, als sie vor einer Weile daran vorbeigegangen war. Sie hatte es gespürt. Sie spürte immer, ob Menschen da waren oder nicht.


  Während sie das leere Bett anstarrte, nahm sie eine Bewegung darunter wahr. Plötzlich schoss ein roter Fuchs unter dem Bett hervor und an ihr vorbei.


  Sky schrie los. Sie schrie lauter als je zuvor in ihrem Leben.


  Sekunden später waren ihre Schwestern an ihrer Seite. Und kurz darauf auch ihre Großmutter.


  »Was ist los?«, rief Flame.


  »Wo ist Flora?«, schrie Marina beim Anblick des leeren Bettes.


  »Der Fuchs!«, sagte Sky schluchzend. »Er ist an mir vorbeigerannt, und Flora ist weg! Er ist an mir vorbeigerannt!«


  Marilyn stürzte ins Zimmer. »Wo ist Flora?«, fragte sie Sky.


  Sky weinte. »Ich weiß es nicht.«


  Marilyn legte den Arm um Skys Schultern. »Schon gut, Sky. Wir werden sie finden.«


  »Aber vielleicht auch nicht.« Sky schluchzte noch stärker, als sie an das formlose graue Ding dachte, das ihre Schwester jagte. »Es tut mir so leid…«


  »Was tut dir leid? Was hast du getan, Sky?«


  »Ich habe etwas schrecklich Dummes gemacht«, weinte Sky. »Ich habe es rausgelassen. Ich habe dieses Ding rausgelassen, und jetzt hat es Flora.«


  Marilyns Gesicht wurde schneeweiß. »O Sky, wie konntest du nur?«


  Auf dem Flur rissen Flame und Marina eine Tür nach der anderen auf und durchsuchten die Zimmer.


  »Wo ist Flora?«, jammerte Sky, das Gesicht in den Händen vergraben.


  Marilyn war immer noch an ihrer Seite, als Flame mit Gewittermiene auf sie zustürmte.


  Sie blickte auf Sky hinunter und fauchte: »Hast du das Kästchen geöffnet?«


  Sky antwortete nicht, sondern schluchzte nur noch heftiger.


  »Hast du?«, brüllte Flame.


  »Ja«, wimmerte Sky. »Ich wollte nur einen Blick hineinwerfen.«


  »Du dämliche Idiotin, Sky! Ist dir eigentlich klar, was du getan hast?«


  Marina kam hinzu. In der Hand hielt sie das wieder verschlossene Kästchen. »Du dummes Kind!«, schrie sie Sky an. »Ich habe dir doch verboten, es anzurühren!«


  »Was geht hier vor?«, fragte Marilyn.


  Marina hielt das Kästchen hoch. »Das ist das Kästchen der Treadwell-Zwillinge. Wir haben es ihnen abgenommen und wollten unsere Kräfte dazu benutzen, es von der dunklen Magie zu befreien, die sich darin befindet. Doch stattdessen hat Sky es geöffnet und die bösen Kräfte ins Haus entweichen lassen.«


  »Sieh nur, was du Flora angetan hast!«, rief Flame. Tränen liefen ihr das Gesicht hinunter. Sie baute sich dicht vor Sky auf und sagte mit der wütendsten Stimme, die sie aufbringen konnte: »Du hast schon einige dumme Dinge gemacht, Sky Cantrip, aber das ist mit Abstand das Dümmste, was du je getan hast. Und ich hoffe, du wirst es noch bereuen!«


  »Ich dachte, unsere Magie würde sie schützen!«, jammerte Sky unter Tränen.


  »Hat sie aber nicht! Daran hättest du vorher denken sollen!«, schleuderte Marina ihr entgegen.


  »Das reicht, alle zusammen!«, sagte Marilyn scharf. »Beruhigt euch wieder. Wir müssen Flora finden und diesen Fuchs. Gott sei Dank ist eure Mutter nicht zu Hause.«


  Marina fuhr herum. »Da ist er!«, rief sie auf die Treppe zeigend. »Er läuft nach unten!«


  »Schnell!«, rief Flame. Sie rannte die Treppe hinunter, dicht gefolgt von Marina. Marilyn eilte ihnen nach, sie hielt Skys Hand fest umklammert und zog sie mit sich. Die jüngste Cantrip-Schwester war wie gelähmt vor Angst und schaffte es kaum, einen Fuß vor den anderen zu setzen.


  Als der Fuchs in die große Halle sauste, begannen die Hunde in der Küche wie wild zu bellen.


  »Sie riechen den Fuchs«, sagte Marilyn. »Mach schon, Sky!«


  »Wo ist er hin?«, fragte Flame. Sie standen mitten in der großen Halle. »Sämtliche Türen sind geschlossen.«


  Marina fuhr auf dem Absatz herum. »Da lang! In die Bibliothek!«


  Sie stürmten durch die große Halle, den davon abzweigenden Flur entlang und zur offenen Tür der Bibliothek hinein. Während sie sich noch suchend umsahen, rannte der Fuchs zwischen ihren Beinen hindurch, zurück in die Halle.


  »Er rennt wieder nach oben!«, schrie Flame. Mit der Hand auf dem Treppenpfosten nahm sie schwungvoll die Kurve und raste drei Stufen auf einmal nehmend hinauf.


  »Um Himmels willen!«, rief Marilyn. Sie rannte, so schnell sie konnte, mit Sky im Schlepptau. »Los jetzt, Sky!«, mahnte sie, dann hielt sie inne. Ihre Enkelin sah nicht gut aus. Es machte den Anschein, als würde sie jeden Moment in Ohnmacht fallen.


  »Findet den Fuchs!«, rief sie Flame und Marina hinterher, die schon im zweiten Stock angekommen waren.


  Marilyn stützte Sky und half ihr die Treppenstufen hinauf. »Komm, mein Schatz«, sagte sie liebevoll. »Ich bringe dich nach oben, damit du dich ausruhen kannst.«


  »Ich fühle mich nicht besonders«, flüsterte Sky mit kalkweißem Gesicht. »Aus dem Kästchen ist diese schreckliche graue Wolke gekommen. Ich glaube, sie hat mich gestreift…«


  »Dir wird es schon bald wieder bessergehen, Liebes«, sagte Marilyn beruhigend. Sie brauchte ihre ganze Kraft, um der Enkelin die Treppe hinaufzuhelfen.


  »Mir ist so komisch.«


  »Halte durch, gleich ist es geschafft«, versprach Marilyn.


  Flame und Marina rannten den Flur im zweiten Stock entlang, rissen Türen auf und spähten in Zimmer.


  »Nichts!«, rief Flame.


  »Wo ist er nur hin, verflixt nochmal?«, fragte Marina. Sie standen in der Nähe der Treppe und rannten ihrer Großmutter entgegen, als sie sahen, dass sie unter der Last von Skys Gewicht zu kämpfen hatte. Jede von ihnen stützte die kleine Schwester von einer Seite.


  »Puh«, stöhnte Marilyn atemlos. »Danke, Mädchen. Ich fürchte, sie fällt gleich in Ohnmacht.«


  »Wir bringen sie in ihr Zimmer, Grandma«, sagte Marina.


  »Wo ist Flora?«, fragte Marilyn.


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte Flame. »Sie ist verschwunden.«


  »O nein, bitte nicht!«, rief Marilyn aus.


  Während Marina und Flame sich um Sky kümmerten, ging Marilyn in Floras Zimmer– und ihr stand im nächsten Moment vor Verblüffung der Mund offen. Flora lag schlafend in ihrem Bett. Es war, als hätte sie es nie verlassen. Sie sah zufrieden und entspannt aus.


  Flame und Marina kamen hinzu und schnappten ungläubig nach Luft.


  »Es ist genau wie letztes Mal!«, rief Marina.


  »Letztes Mal?«, fragte Marilyn. »Was meinst du damit?«


  Marina atmete tief durch. »Es ist schon mal passiert, als ihr alle auf dieser Party wart.«


  »Ihr habt mir nichts davon erzählt«, sagte Marilyn.


  »Nein…«, erwiderte Marina.


  »Wir wollten nicht, dass du dir Sorgen machst«, erklärte Flame.


  »Nun, ich mache mir jetzt welche.«


  »Der Fuchs ist wie die Wiesel«, überlegte Flame laut. »Sie sind real und gleichzeitig ein Teil der Zwillinge und Flora. Aber sie haben sich nicht eins zu eins in sie verwandelt.«


  »Es ist ein Aspekt ihres Wesens«, sagte Marina. »Sie projizieren einen Teil ihres Geistes in das Tier, und das sorgt dafür, dass sie sich in dieses Tier verwandeln.«


  »Hat Flora versucht, sich in einen Fuchs zu verwandeln?« Marilyn blickte besorgt auf ihre Enkelin hinunter.


  »Nein, ich glaube nicht«, antwortete Flame. »Ich denke, dass die Zwillinge eine Form von dunkler Magie auf sie losgelassen haben. Sie hat sich die letzten Tage ganz merkwürdig gefühlt.«


  »Ja, mir ist aufgefallen, dass sie nicht sie selbst war. Und die Magie, die ihr alle zusammen gewirkt habt, hat sie nicht ausgereicht, um die Zwillinge aufzuhalten?«


  Flames Miene war ernst. »Es sieht nicht so aus. Obwohl wir mächtige Magie gewirkt haben.«


  »Vielleicht ist die Magie der Zwillinge noch stärker«, sagte Marilyn.


  Flame seufzte schwer. »Ich weiß nicht, was wir machen sollen, Grandma.«


  »Als Erstes solltet ihr daran denken, dass man zurückbekommt, was man austeilt– also sollte die Magie, die ihr auf das Kästchen und damit auf die Zwillinge ausübt, besser gute Magie sein.«


  »Ja, daran werden wir uns halten. Ich hoffe nur, es klappt dieses Mal.«


  Marilyn sah sich im Zimmer um. »Wo ist dieser Fuchs nun?«


  »Er ist verschwunden, als Flora zurückkehrte«, erklärte Flame.


  »Und wo war sie vorhin?«


  »Ich weiß es nicht, Grandma.«


  »Ich begreife nicht, was passiert ist, aber ich danke Gott, dass ihr nichts zugestoßen ist«, seufzte Marilyn. Sie beugte sich vor, um Flora über die Haare zu streichen. Dann drehte sie sich zu Flame und Marina um. »Und das graue Ding, das Sky aus dem Kästchen hat steigen sehen?«


  Flame warf Marina einen beunruhigten Blick zu. »Ich nehme an, es befindet sich irgendwo im Haus.«


  Marilyns Miene wurde ernster. »Könnte es noch größer und stärker werden?«


  »Ich nehme es an.«


  »Dann müsst ihr euch beeilen.«


  »Ja.«


  »Uns bleibt nicht viel Zeit, bis Mum nach Hause kommt.«


  »Und Flora und Sky sind nicht in der Lage, euch zu helfen, solange sie in diesem Zustand sind«, fügte Marilyn hinzu.


  »Was sollen wir bloß machen?«, fragte Flame ratlos.


  »Es ist, als hätten wir wieder Felslinge im Haus.« Marina schüttelte sich.


  »Ich wünschte, Sky hätte das blöde Kästchen nicht geöffnet«, murmelte Flame.


  »Aber das hat sie nun mal.« Marilyn trat vor und legte Flame den Arm um die Schultern.


  »Ja, ich weiß, und ich bin deswegen stinkwütend«, knurrte Flame. »Ich weiß nie, ob ich Sky voll und ganz vertrauen kann.«


  »Sie ist neugierig, und das ist eine gute Sache– normalerweise zumindest. Versuche, Geduld mit ihr zu haben.«


  Das Telefon klingelte. Flame fuhr herum und rannte los, um den Anruf entgegenzunehmen. Es befand sich eine Station auf dem Flur eines jeden Stockwerks von Cantrip Towers. »Ist gut, bis nachher«, sagte sie, nachdem sie zugehört hatte.


  »Das war Mum«, berichtete Flame und stellte das Telefon zurück. »Sie hat gesagt, sie würde noch etwas in der Stadt bleiben, um Weihnachtseinkäufe zu erledigen. Sie wird frühestens am späten Nachmittag zurück sein.«


  »Was für ein Glück!«, sagte Marina erleichtert.


  »Und euer Vater hat einen Geschäftstermin, der den ganzen Tag dauert«, fügte Marilyn hinzu. »Das verschafft uns ausreichend Zeit. Ihr zwei kümmert euch um eure Schwestern und sorgt dafür, dass sie sich anziehen. Ich werde nach unten gehen und das Frühstück vorbereiten.«


  »Geht klar«, sagte Flame.


  »Und, Flame?«


  »Ja?«


  Marilyn sah ihr fest in die Augen. »Du hast die Gabe des zweiten Gesichts. Was hältst du davon, diese Gabe jetzt zu benutzen, um herauszufinden, was dieses Ding vorhat und wo es sich aufhält, anstatt auf der Suche nach ihm durch das Haus zu jagen und Energie zu vergeuden?«


  Flame erwiderte den Blick der Großmutter. »Das ist ein guter Rat, Grandma.«


  »Na schön, jetzt holt eure Schwestern und kommt nach unten, sobald ihr fertig seid«, sagte Marilyn, drehte sich um und ging zur Tür. »Es klingt ganz danach, als läge eine Menge Arbeit vor euch.«
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  »Zak ist der Meinung, wir sollten es zerstören«, berichtete Marina. »Er sagt, wir könnten es den Zwillingen nicht zurückgeben. Das sei zu gefährlich.« Sie blickte auf das Kästchen in ihren Händen hinunter.


  »Wie stellen wir das an?«, fragte Flame und sah das Kästchen missmutig an. »Selbst wenn man etwas verbrennt, bleibt Asche zurück. Die dunkle Magie in dem Ding, das du festhältst, wird nicht einfach verschwinden.«


  »Aber sie wird vielleicht weniger oder woandershin verbannt oder beides«, sagte Marina.


  »Das Kästchen zu zerstören könnte sich gegen uns richten«, nuschelte Flora durch den Waschlappen, mit dem sie ihr Gesicht wusch.


  »Ja, das ist ein Risiko«, gab Flame zu. »Aber ein geringeres Risiko, als es zu lassen, wie es ist.«


  »Erst müssen wir das Ding zurück in das Kästchen bekommen«, sagte Marina. Sie sah sich im Badezimmer um, ob die graue Wolke ihnen gefolgt war.


  »Ich könnte das Ding mit meiner Erdmagie in das Kästchen locken«, schlug Flora vor.


  Sky hob die Hand und wedelte damit. »Falls es sich in der Luft befindet, könnte ich meine Luftmagie benutzen, um es zu uns schweben zu lassen.« Sie rubbelte sich schnell mit dem Handtuch das Gesicht trocken.


  »Fertig?«, fragte Marina.


  Flora nickte. Sky sah Flame an, in der Erwartung, die Leviten gelesen zu bekommen, doch ihre große Schwester sagte nichts.


  »Los geht’s«, sagte Marina. »Wer als Letzte in der Küche ankommt, ist eine lahme Ente.« Und sie lieferten sich ein Wettrennen die Treppe hinunter bis in die Küche.


  Marina stellte das Kästchen möglichst weit weg ans andere Ende des langen Eichentisches, und sie setzten sich zum Frühstück.


  Marilyn reichte jedem der Mädchen einen Teller mit Rührei und gerösteten mit Butter bestrichenen Toastbrotscheiben, und sie aßen mit großem Appetit.


  »Lecker«, sagte Sky. »Ich habe so einen Hunger.«


  »Ich dachte, du und Marina hättet schon gefrühstückt«, sagte Flora erstaunt zu Flame.


  »Das hier ist ein frühes Mittagessen«, erklärte Marina.


  Sobald Flame aufgegessen hatte, stand sie auf, nahm sich das Kästchen und ging hinüber zum Windsorstuhl, auf dem sie Platz nahm, nachdem sie Pudding auf den Boden gesetzt hatte. Der alte Kater rollte sich immer dort zusammen und wirkte erstaunt darüber, geweckt worden zu sein. Er sprang auf einen anderen Stuhl, um sich dort aufs Neue zusammenzurollen. Obwohl er wie der faulste Kater der Welt aussah und tagsüber meistens schlief, war Pudding des Nachts ein großer Mäusejäger.


  Flame machte es sich bequem und fing an nachzudenken. Mit Hilfe ihrer Magie des Feuers klärte sie ihre Gedanken und versuchte, die Verbindung zwischen den Zwillingen und dem Kästchen in ihrer Hand zu erspüren. Da war sie– es fühlte sich wie ein unsichtbarer Faden an. Sie sah die Gesichter der Zwillinge vor sich, ihre dunklen Augen. Den wütenden Blick. Und sie spürte die Macht, die in dem Kästchen gefangen war; es schien in ihren Händen zu pulsieren. Flame hatte seinen Inhalt nicht gesehen. Marina hatte alles zurück in das Kästchen getan, nachdem Sky es geöffnet und die Sachen über den Boden verstreut hatte. Flame hatte nicht vor, es erneut zu öffnen, obwohl sie neugierig war. Sie fragte sich, warum Marina und Zak von der Macht in dem Kästchen nicht angegriffen worden waren, als sie es in der Schulbibliothek geöffnet hatten. Wahrscheinlich, weil die Zwillinge bis dahin noch keine Zeit gehabt hatten, ihre dunkle Magie zu entsenden.


  Flame schloss die Augen und warf einen Blick in die Zukunft. Sie sah einen Kampf. Sie sah weitere Magie, die mit den Treadwell-Zwillingen zusammenhing. Sie erkannte das volle Ausmaß ihrer dunklen Mächte. Diese Angelegenheit würde sich nicht von selbst erledigen. Vielleicht sollte sie Aggy doch von den Zwillingen erzählen und darauf hoffen, dass er sie der Schule verweisen würde. Aber vielleicht würde Aggy ihnen eine zweite Chance einräumen, ohne wirklich zu begreifen, wozu sie fähig waren. So oder so würde sie damit riskieren, die Kräfte der Cantrips zu offenbaren. Und mit Aggy über ihre magischen Kräfte zu reden, kam überhaupt nicht in Frage.


  Flame seufzte. Sie hatten keine Wahl. Sie konnten die Zwillinge nicht aufhalten, aber sie konnten ihre Kräfte eindämmen und die nächste Bösartigkeit, die sie planten, damit hinauszögern. Flame dachte an die Felslinge, die widerlichen Kreaturen, die Cantrip Towers überfallen hatten. Seine Faszination für dunkle Magie hatte Zak dazu gebracht, sie auf Cantrip Towers loszulassen, und den Schwestern war es nur mit seiner Hilfe gelungen, sie wieder loszuwerden. Aber Zak war nicht hier, um ihnen zu helfen. Ebenso wenig wie Verena mit ihrer Cantrip-Magie. Und während die Schwestern in den Turm gingen, würde ihre Großmutter für den Fall, dass die Eltern nach Hause kamen, im Erdgeschoss bleiben müssen. Jemand musste ans Telefon gehen können. Sie vier waren auf sich allein gestellt.


  Flame wandte sich im Geiste dem Ding zu, nach dem sie suchten. Wo war es gerade? Sie ging das Haus Raum für Raum ab. Irgendwo im ersten Stock in der Nähe des Elternschlafzimmers, das spürte sie. Sie konnte seine belastende Energie fühlen, erkannte, dass es in einer Ecke schwebte. War es auf der Suche nach dem Kästchen? Oder wollte es sich im Haus ausbreiten? So oder so hatten sie keine Zeit zu verlieren.


  Sie mussten das Kästchen zerstören– soweit das möglich war. Marina hatte recht: Sie konnten es nicht völlig zum Verschwinden bringen. Oder vielleicht doch? Wo wäre es dann? Würden Sidney oder MrsDuggery es mitnehmen? Vielleicht würden sie es in eine magische Dimension bringen, die außer Reichweite für die Schwestern war. Als Erstes mussten sie das Ding zurück in das Kästchen befördern, danach ihre Kräfte nutzen, um es so klein wie möglich zu schrumpfen. Falls nötig würden sie MrsDuggery um Hilfe bitten. Die alte Dame mit dem lila Strickhut würde wissen, was mit dem Kästchen zu tun war.


  Flame sah zu ihren Schwestern und ihrer Großmutter hinüber, die immer noch am Küchentisch saßen und sich unterhielten.


  »Ich weiß, was wir machen«, verkündete Flame. Sie stand auf. »Ich denke, das Ding ist im ersten Stock. Wir werden uns dort an die Treppe stellen, mit den Rücken zueinander, und es zu uns locken.«


  »Und zurück in das Holzkästchen?«, fragte Flora.


  »Ich glaube, dass es uns in den Westturm folgen wird«, sagte Flame. »Sobald wir im Turm sind, werden wir es in das Kästchen verbannen.«


  Zusammen rannten sie die Treppe hinauf. Auf dem Absatz im ersten Stock angekommen, stellte Flame das Kästchen mit geschlossenem Deckel auf den Boden. Dann platzierten sich die vier Schwestern im Kreis darum: Flame guckte nach Osten, Marina nach Süden, Flora nach Westen und Sky nach Norden.


  Sie spürten, wie sich das graue Ding durch den Flur wabernd auf sie zubewegte. Als es näher kam, wurde die Luft um sie dichter, und Sky erinnerte sich an das Gefühl des Unwohlseins, das sie gepackt hatte, als sie das Kästchen öffnete. Sie griff trostsuchend nach Floras Hand. Flora drückte sie.


  »Bleibt auf euren Posten«, befahl Flame. »Rührt euch nicht vom Fleck.«


  Das Ding bewegte sich vorwärts wie ein großer formloser Ballon, bis es direkt über ihren Köpfen schwebte. Dann sank es wabernd zwischen den Schwestern bis auf das Kästchen hinunter.


  Die vier Mädchen drehten sich um und warfen einen entsetzten Blick darauf.


  »Es ist einfach widerlich«, stieß Marina hervor.


  »Es war gasförmig, wie Dampf«, kommentierte Sky. »Aber jetzt wird es fest.«


  »Wie ein fieser Pilz, der auf dem Kästchen sprießt«, fügte Flora fasziniert hinzu.


  »Aber es ist auch wie eine Gaswolke– echt merkwürdig«, sagte Sky. »Es hat einen Umriss, aber dann auch wieder nicht. So etwas habe ich noch nie gesehen.«


  »Es stinkt.« Flame wedelte mit der Hand vor ihrem Gesicht herum.


  »Wie bekommen wir es in den Westturm?«, fragte Flora. »Wir sollten es nicht berühren.«


  »Kinderleicht«, prahlte Sky. »Alle mal zurücktreten.« Als die Schwestern Platz machten, streckte sie beide Hände aus und deutete mit den Zeigefingern auf das Kästchen auf dem Boden. Es stieg in die Luft und das Ding mit ihm. Immer höher schwebte es, bis es ungefähr auf Kopfhöhe angekommen war.


  »Schritt eins ist geschafft«, murmelte Sky hochkonzentriert. Sie begann sich mit ausgestreckten Händen durch den Flur zu bewegen. »Auf geht’s«, flüsterte sie dem Kästchen zu.


  Marina und Flame wechselten besorgte Blicke, als das Kästchen mitsamt Ding den Flur entlangzutrudeln begann.


  »Kannst du sie zusammenhalten?«, fragte Flame.


  »Glaube schon, lenk mich nicht ab.« Sky hatte sich noch nie dermaßen konzentriert. Langsam und stetig vorwärtsschreitend, hielt sie das Kästchen mitsamt Ding in der Luft und dirigierte beides die Treppe hinauf. Auf dem Treppenabsatz im zweiten Stock blieb sie stehen, um Luft zu holen, hielt aber die Hände ruhig. »Könnte bitte jemand die Tür öffnen?«, bat sie.


  Flame rannte zum Westturm voraus. Sie öffnete die Tür und jagte die schmale Treppe hinauf. Marina folgte Sky den Flur entlang, während Flora die Marmeladengläser und Teelichter holen ging, die sie nur wenige Tage zuvor auf dem Dachboden verstaut hatten.


  Als Sky die Turmtür erreichte, blieb sie erneut stehen. »Puh«, sagte sie, aber ihre Hände waren immer noch ruhig.


  »Du machst das toll«, lobte Marina. »Lass dir Zeit.«


  »Und jetzt die Treppe«, murmelte Sky. Sie stieß Kästchen und Ding vor sich her durch die Tür. Die Hände höher haltend stieg sie die wackligen Stufen eine nach der anderen bis in den Turm hinauf. Es dauerte eine ganze Weile– zumindest kam es Sky so vor–, die Wendeltreppe zu erklimmen und gleichzeitig das Kästchen und das Ding zusammen und auf passender Höhe zu halten. Zu hoch, und sie wären an die Decke gestoßen, zu niedrig, und sie hätten die Treppe gestreift.


  Endlich trat Sky in den Westturm. Der runde Holzboden lag vor ihr.


  »Bring beides hierher in die Mitte, wenn das geht, und lass sie auf den Boden runter«, sagte Flame. Sie hatte bereits damit begonnen, den eiskalten Raum aufzuheizen.


  »Okay.« Sky biss sich konzentriert auf die Unterlippe, ihre Hände begannen allmählich zu zittern.


  Als sie das sah, sagte Flame: »Du machst das ausgezeichnet, Sky. Nur noch ein bisschen weiter. Lass sie hier runter– genau in der Mitte.«


  Mit letzter Kraft senkte Sky die Finger so langsam, wie sie konnte. Das Kästchen landete mitsamt dem Ding sanft auf dem Boden.


  Sky atmete tief durch. Einen Moment lang starrte sie das Kästchen und das Ding auf dem Boden an. »Ich kann nicht glauben, dass ich das hinbekommen habe«, murmelte sie und setzte sich.


  »Das hast du gut gemacht«, lobte Flame. Während sie fortfuhr, den großen Raum aufzuwärmen, platzierten Flora und Marina acht Lichter entsprechend den Himmelsrichtungen im Raum. Die übrigen drei Lichter ließen sie am Rand stehen. Dann setzten auch sie sich auf den Boden und warteten, bis Flame fertig war.


  Hoch über ihnen fiel fahles Wintersonnenlicht durch die Glaskuppel herein.


  »Also gut«, sagte Flame und drehte sich zu ihren Schwestern um, »wir müssen heute dichter zusammen stehen, um das Kästchen und dieses Ding herum.« Sie nahm ihre Position im Osten ein, ungefähr einen Meter von dem Kästchen entfernt. Ihre Schwestern standen auf und folgten ihrem Beispiel.


  »Es kommt mir so nah vor«, sagte Marina, die sich insgeheim fragte, ob sie alle in Flammen aufgehen würden, wenn Flame ihre Feuermagie einsetzte.


  »Ich denke, uns wird nichts passieren«, beruhigte sie Flame.


  Sie standen schweigend da, während sich eine jede auf ihre magischen Kräfte konzentrierte.


  Dann hob Flame den Blick zur Glaskuppel und sagte: »Wir sind hier zusammengekommen. Wir sind die Cantrip-Schwestern von Cantrip Towers. Wir stehen im Osten, Süden, Westen und Norden. Wir sind Feuer, Wasser, Erde und Luft. Wir rufen den Magischen Kreis an.«


  Ein Kreis aus Lichtern der unterschiedlichsten Farben erstrahlte um die Schwestern herum– blau, rosa, gold, lila, silber und weiß. Er wirbelte um ihre Köpfe und um ihre Füße, bis sie schließlich von einer Kugel aus Licht umgeben waren. Sie standen ein paar Minuten da und hielten die Magie aufrecht.


  Als das Licht schwächer wurde, befahl Flame: »Marina, du fängst an. Entziehe erst dem Ding alle Flüssigkeit, dann dem Kästchen. Schrumpfe sie so klein wie möglich.«


  Marina hob die Hände und deutete mit den Zeigefingern auf das Ding. Als ihre Wassermagie es traf, begann es zu zischen und zu sprudeln– und zu schrumpfen. Je kleiner das Ding wurde, desto fester schien es zu werden. Seine Oberfläche wurde ledrig und faltig. Während es schrumpfte, stieg spiralförmig ein übelriechendes grünes Gas auf. Die Schwestern husteten, doch Marina machte weiter. Kleiner und kleiner wurde es, bis es aussah wie ein winziges Stück Dörrfleisch.


  »Igitt«, murmelte Marina, die immer noch ihre Zeigefinger auf das Ding richtete. Es schrumpfte jetzt schneller, war erst so groß wie eine Walnuss, dann so groß wie eine Erdnuss, bis es sich endlich mit einem Puff in grünen Rauch auflöste.


  »Gott sei Dank«, rief Sky mit großen Augen.


  »Jetzt das Kästchen«, sagte Marina. Wieder hielt sie die Zeigefinger darauf gerichtet.


  Es dauerte, dem Kästchen Flüssigkeit zu entziehen, und es war schwer. Marina konnte sich nicht daran erinnern, ihre Magie schon einmal mit ähnlicher Intensität eingesetzt zu haben. Die Zwillinge hatten das Kästchen mit ihrer schwarzen Magie gut beschützt. Sie dachte, es würde niemals zu schrumpfen beginnen, doch dann, als sie gerade die Hoffnung aufgeben wollte und ihre Hände zu ermüden begannen, machte es einen Satz.


  Die Schwestern wichen erschrocken zurück.


  »Was geschieht hier?«, flüsterte Flora.


  »Das ist die Magie der Zwillinge, die sich zur Wehr setzt«, erklärte Flame. »Mach weiter, Marina, du hast es fast geschafft.«


  Marinas Hände wurden starr, ihre Augen schmal. Sie nutzte jedes kleinste bisschen Magie, das sie aufbringen konnte, hielt die Hände ruhig– und das Kästchen begann zu zischen. Es wurde immer kleiner, bis es ungefähr halb so groß war wie zuvor. Marina holte tief Luft und ließ eine weitere magische Salve auf das Kästchen los– und es schrumpfte erneut. Das Kästchen der Zwillinge war jetzt ein kleiner formloser grauer Klumpen.


  »Ich glaube, mehr schaffe ich nicht«, sagte Marina und senkte die Arme.


  »Phantastisch«, rief Flame. »Jetzt binde es bitte, Flora.«


  Flora hob die Arme und streckte die Zeigefinger aus. Die Lippen entschlossen aufeinandergepresst, der Blick konzentriert, schleuderte sie dem Klumpen ihre Erdmagie entgegen. »Jetzt wird es sich nirgendwo mehr hinbewegen«, sagte sie mit einem Lächeln. »Du bist dran, Flame.«


  Die Teelichter flackerten in ihren Marmeladengläsern, als Flame die Arme hob. Die Mädchen sahen sich im Raum um. Sie spürten, dass die dunkle Magie der Zwillinge darum kämpfte, zu entkommen.


  »Keine Zeit zu verlieren«, murmelte Flame. Sie holte tief Luft und zeigte auf den Klumpen auf dem Boden. Am liebsten hätte sie ihn mit ihrer Magie in tausend Stücke gesprengt, aber dann fielen ihr die Worte der Großmutter ein, und sie hielt inne. Man bekommt das zurück, was man austeilt. Ausatmend entspannte sie sich etwas und senkte die Hände.


  Sie wartete kurz ab, während ihre Schwestern sich verwundert fragten, was sie vorhatte. Dann deutete sie mit dem rechten Zeigefinger auf den Klumpen am Boden.


  Flame nutzte ihre Magie des Feuers, um eine bleistiftdünne Flamme aus gleißend weißer Hitze auszusenden. Sie traf den Klumpen genau in der Mitte. Anstatt zu blubbern und zu brodeln, glühte der Klumpen weiß. An seinen Rändern leckte eine Flamme, die so hell war, dass man kaum hinsehen konnte. Der Klumpen brannte, ohne zu zischen.


  »Wir schicken diese dunkle Magie ins Licht«, sagte Flame. »Wir schicken das Kästchen und alles darin ins Licht. Wir senden es mit Liebe.«


  Die Schwestern hielten den Blick auf den Klumpen gerichtet. Er wurde immer kleiner, bis er mit einem leisen Plopp verschwand. Auf den breiten Eichendielen blieb nichts zurück. Keine Asche. Kein Krümel.


  »Wo ist das Kästchen hin?«, fragte Sky mit weit aufgerissenen Augen.


  Flame lächelte. »Ich habe MrsDuggery gebeten, es irgendwo zu verstauen, wo es in Sicherheit ist. Und ich denke, das hat sie getan.«


  Sie lächelten alle.


  Marina rieb sich die Arme. »Es ist schon wieder eisig hier drin. Mach es bitte wärmer, Flame.«


  Während Flame ihre Kraft des Feuers benutzte, um den großen Raum aufs Neue aufzuheizen, setzten sich ihre Schwestern im Schneidersitz auf den Boden. Als es wieder warm war, gesellte Flame sich zu ihnen.


  Der Lichteinfall änderte sich.


  Sky blickte zur Glaskuppel hinauf. »Bald werden wir den kürzesten Tag des Jahres haben.«


  »Die Wintersonnenwende«, sagte Marina. »Der Tag, wenn die nördliche Hemisphäre der Erde sich wieder der Sonne zuneigt.«


  »Und das Licht wiederkehrt«, ergänzte Sky.


  »Es ist die reinste Magie«, sagte Flora.


  »Alles ist in Bewegung«, verkündete Sky mit einem wehmütigen Blick. »Nichts bleibt, wie es war.«


  »Und unsere Kräfte sind nichts Fixes«, raunte Marina. »Sie verändern sich mit uns.«


  Flora und Sky sahen sie an und fragten sich, was sie damit sagen wollte, aber sie erklärte es nicht.


  Sie saßen noch eine Weile so da und dachten über die Magie nach, die sie an diesem Tag gewirkt hatten.


  Irgendwann sagte Flame: »Wir haben alles getan, was in unserer Macht stand, aber die Zwillinge werden vielleicht zurückschlagen.«


  Marina nickte. »Nächstes Mal rechnen wir mit ihnen.«


  Flora lächelte ihr leises Lächeln. Sky blickte verträumt. Marina streckte die Arme aus und gähnte.


  »Kommt, lasst uns nach unten gehen«, sagte Flame.
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  Samstag, 13.Dezember Ein Samstag auf Cantrip Towers
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  Flame zog den Morgenmantel enger um sich und blickte aus dem Fenster. Der Himmel war blau, und der Schnee glitzerte in der Morgensonne. Über Nacht war noch mehr gefallen. Der Rasen sah wie eine weiße Decke aus. Die Äste der großen Rotbuche vor ihrem Fenster bogen sich unter der Last des Schnees, und weiter hinten im Garten wirkte die hohe Buchenhecke wie eine mit Zuckerguss überzogene Hochzeitstorte.


  Die Welt vor ihrem Fenster war wunderschön, aber der Anblick erfüllte sie mit Traurigkeit. Warum machen uns Dinge, die uns glücklich machen, gleichzeitig traurig?, fragte sie sich. Vielleicht liegt es daran, dass sie vergänglich sind. Wir wissen, dass sie nicht von Dauer sind.


  Das mit ihr und Quinn war nicht von Dauer gewesen. Die Freundschaft zu dem Jungen mit den wuscheligen Haaren und den strahlenden dunklen Augen hatte sie glücklich gemacht, aber sie hatte ihr ein Ende gesetzt. Jetzt war sie traurig. Richtig traurig, erkannte sie. Eine Träne rann ihre Wange hinunter, und sie wischte sie fort.


  Oh, sie hatte es ordentlich verbockt.


  Eine weitere Träne rollte ihre Wange hinunter und noch eine, und sie wischte sie wütend ab. Bald darauf war es ein steter Strom. All die Tränen, die sie nicht geweint hatte, seit sie Quinn eröffnet hatte, dass es aus sei, brachen sich jetzt ihre Bahn.


  Es war ihr gelungen, ihre Gefühle in der Schule unter Verschluss zu halten. Es hatte so viel zu tun gegeben, so viel, über das sie nachdenken musste. Das Konzert und die Treadwell-Zwillinge hatten sie auf Trab gehalten. Jetzt war sie zu Hause, in der Sicherheit von Cantrip Towers, und blickte auf eine wunderschöne Schneelandschaft hinaus, die in der Wintersonne glitzerte. Draußen sah alles so friedvoll aus. Doch hier drinnen, in ihrem Zimmer, war ihr Herz in Aufruhr wie nie zuvor.


  Schau stets nach vorn, nie zurück: Ihre Großmutter hatte ihr das geraten.


  Bereute sie es, Quinn verlassen zu haben? Ja. Glaubte sie, das Richtige getan zu haben? Ja. Da hatte sie ihre Antwort. Flame wusste, dass sie sich selbst treu geblieben war. Sie hätte niemals mit Quinn über ihre magischen Kräfte reden können, und deswegen würde er nie wissen, wer sie tief im Innern wirklich war. So war es nun einmal, und sie würde lernen müssen, damit zu leben– aber es fühlte sich trotzdem an, als hätte sie alles verbockt. Vielleicht hätte sie es anders handhaben sollen.


  Sie dachte an Marina und Zak und ihr stilles Einvernehmen. Marina sprach nie mit Zak über ihre magischen Kräfte– das wusste Flame–, aber er verstand. Was für eine Ironie, dass die Treadwell-Zwillinge es verstanden und Quinn nicht.


  Flame sah ein paar Krähen hinterher, die über die Rotbuche flogen, und dachte an Aggys verschlossenes Büro. Den Zwillingen war es gelungen, dort einzudringen und ein entsetzliches Chaos anzurichten, und Aggy hatte nichts tun können, um sie aus seinem Zimmer zu verbannen. Sie jedoch hatte Quinn aus ihrem Herzen verbannt. Sie hatte ihn ausgeschlossen, und nun vermisste sie ihn. Sie vermisste ihn ganz furchtbar.


  Die Krähen flatterten und kreischten am blauen Himmel. Schneeklumpen fielen von den Ästen der Rotbuche. Ihre Augen waren inzwischen bestimmt rot und geschwollen. Alle würden sehen, dass sie geweint hatte. Flame war stolz. Sie mochte es nicht, wenn Menschen sie für verwundbar hielten. Marina trug ihr Herz auf der Zunge, doch Flame ging erhobenen Hauptes durchs Leben und sah den Dingen stets ins Auge. Sie neigte zu Wutanfällen, zeigte, wenn ihr etwas nicht passte, aber sie gab nicht gern Seiten von sich preis, von denen sie annahm, dass sie ihr als Schwäche ausgelegt werden konnten.


  Heute würde sie die Dinge mit geschwollenen Augen betrachten. Sie lächelte über diesen Gedanken. Als ob es eine Rolle gespielt hätte. Natürlich war sie traurig. Sei stolz darauf, Kopf hoch! Und sie nahm Haltung an und warf die langen kupferfarbenen Haare zurück.


  Es gab vieles, auf das sie stolz sein konnte. So viel Arbeit, so viel Einsatz, so viel Magie in den vergangenen zwei Wochen. Vor allem war sie stolz auf ihre Schwestern und darauf, wie sie alle zusammengearbeitet hatten. Dass es ihnen gelungen war, das Kästchen der Zwillinge verschwinden zu lassen, verblüffte sie. Damit hatte sie nicht gerechnet.


  Auf dem Flur ertönte Lärm, und sie wusste, dass ihre Schwestern wach waren. Zeit, unter die Dusche zu springen und sich anzuziehen. Zeit, nach unten zu gehen und bei den Weihnachtsvorbereitungen zu helfen. Ihr Vater würde heute den Weihnachtsbaum holen und in der großen Halle aufstellen. Ihre Mutter und ihre Großmutter würden Stechpalmzweige und Efeu um das Geländer der breiten Mahagonitreppe winden. Der Weihnachtskuchen würde gebacken, Geschenke gekauft und eingepackt werden. Sie warf einen letzten Blick aus dem Fenster und atmete tief durch.


  Komm schon. Es ist okay.


  Und damit drehte sie sich um und verließ ihr Zimmer.


  In der Küche herrschte Hochbetrieb. Ottalie und Marilyn begrüßten sie, und ihre Mienen verrieten ihr, dass sie trotz des kalten Wassers, mit dem sie ihr Gesicht gewaschen hatte, sahen, dass sie geweint hatte. Flora und Marina warfen ihr vom Tisch aus einen Blick zu, aßen aber kommentarlos weiter, wohingegen Sky sich eine Bemerkung nicht verkneifen konnte, als Flame sich zu ihnen setzte. »Deine Augen sind ganz rot und geschwollen.«


  »Halt die Klappe!«, fauchte Flame sie an.


  Sky zog eine Grimasse und brummte: »Stinkstiefel.«


  »Das reicht«, sagte Ottalie, die wusste, das Ganze würde zu einem handfesten Streit ausarten, wenn sie jetzt nicht einschritt.


  Flame schnappte sich die Zeitung und las sie, während sie eine Schüssel Haferbrei aß und ihren Tee trank. Niemand erwähnte ihre Augen mehr, obwohl sie mitbekam, dass die anderen sie beobachteten. Nach dem Frühstück zog Flame eine Schürze über und machte einen Walnusskuchen. Während der Kuchen im Ofen backte, breitete sich im Raum der Duft nach Zimt und gerösteten Nüssen aus. Sie wog gerade die Butter und den Zucker für die Glasur ab, als es an der Haustür klingelte. Jemand rief vom Flur aus: »Ich geh schon!«, und sie machte weiter. Wahrscheinlich war es nur ein Paket, das geliefert wurde. Je mehr sie im Backen aufging, desto mehr verflog ihre Traurigkeit. Aber sie verschwand nicht völlig. Flame spürte sie als Knoten in der Brust.


  Aus dem Flur ertönte Gelächter, und dann kam Ottalie in Begleitung von Sue McIver und ihrer Tochter Janey zurück in die Küche, gefolgt von Marina, Flora und Sky.


  »Sieh nur, wer zu Besuch gekommen ist!«, rief Ottalie. »Kommt rein und trinkt einen Kaffee mit uns.«


  Flame hob den Kopf und warf Sue, Quinns Mutter, ein unsicheres Lächeln zu. »Hallo, Sue«, sagte sie.


  Sue lächelte Flame zu. »Hallo, Flame. Zu einer Tasse Kaffee sage ich nicht nein, aber wir können nicht lange bleiben, Quinn wartet im Wagen.«


  Ottalie lachte und sagte: »Ich werde ihn holen gehen.« Als sie die Küche verließ, sahen alle Flame an. Die Mädchen setzten sich an den Tisch, während Sue zu Flame trat, um sich anzuschauen, was sie machte. »Das sieht lecker aus.«


  »Danke«, erwiderte Flame. Sie bemühte sich, zu lächeln, aber ihr Herz klopfte rasend.


  »Ist der Schnee draußen nicht wunderschön?«, fragte Sue, und Flame nickte.


  Sue setzte sich zu den anderen an den Tisch. Alle verstummten, als Ottalie gefolgt von Quinn zur Tür hereinkam.


  Sky sprang auf, ging zu Flame und musterte ihr Gesicht. »Du hast Glasur an deiner Backe und Butter an deiner Nasenspitze.«


  Flame funkelte sie böse an und schlug mit dem Holzlöffel nach ihrer Schwester. Buttercreme spritzte nach allen Seiten. Sky hüpfte rechtzeitig zurück, da sie diese Reaktion erwartet hatte.


  Alle lachten. Die Stimmung wurde gelöster.


  Flame wäre am liebsten im Boden versunken, aber dann sah sie, dass Quinn sie anlächelte– und lächelte zurück.


  »Du gehst dir besser das Gesicht waschen«, schlug Ottalie vor.


  Errötend schob sich Flame an Quinn vorbei und schoss zum Gäste-WC. Dort nahm sie die Schürze ab, spritzte sich Wasser ins Gesicht und blickte in den Spiegel. War sie froh, ihn zu sehen? Ja. Sah er froh aus, sie zu sehen? Es schien so.


  Als sie aus dem Gäste-WC kam, wartete Quinn in der großen Halle auf sie.


  »Hallo«, sagte er.


  »Hallo.«


  Einen Moment herrschte unbehagliches Schweigen zwischen ihnen, und Flame rechnete beinah damit, dass Sky aus der Küche kommen und stören würde– etwas, was typisch für sie war–, aber das tat sie nicht.


  Flame sah Quinn in die Augen und lächelte.


  »Ich habe dich vermisst«, sagte er.


  »Ich habe dich auch vermisst.«


  Sie starrten einander an, dann kratzte Quinn sich mit einem Mal verlegen am Hinterkopf. Flame wurde kalt.


  »Flame, es gibt da etwas, das ich mit dir besprechen muss. Können wir einen Spaziergang machen? Ich denke, es wäre besser, wenn wir dafür unter uns wären.«


  Flame nickte, aber ihr war das Herz in die Hose gerutscht. Er hatte eine neue Freundin. Er wollte es ihr zu Hause sagen, damit sie es nicht in der Schule herausfand.


  Mit finsterer Miene ging sie durch die Küche in die Stiefelkammer, um Jacke, Mütze und Stiefel zu holen. Alle sahen sie gespannt an.


  »Wir gehen spazieren«, verkündete Flame und streifte ihre Handschuhe über.


  »Ist gut, Liebes«, sagte Ottalie. Sie biss sich auf die Lippe und warf Sue einen Blick zu.


  »Sag Quinn, ich kann ihn auch später abholen«, rief diese Flame hinterher.


  Sie gingen hinaus und liefen schweigend die Auffahrt nebeneinander her. Alles sah so wunderschön aus, dass Flame das Gefühl hatte, zerspringen zu müssen. Es war grausam, dass er es ihr an einem solchen Tag erzählen musste. Traurige Nachrichten waren etwas für trübe Tage.


  Flame wartete darauf, dass Quinn anfangen würde zu reden, dass er es ihr sagen würde, aber nichts geschah. Am Ende der langen Auffahrt angekommen, wandten sie sich nach links und kletterten über den Zaun auf das Große Feld. Der Schnee war tief und weich und knirschte, als sie darüber liefen.


  Flame trottete stumm daher. Sie dachte gerade, dass es besser wäre, stehen zu bleiben und es hinter sich zu bringen– Quinn sagen zu lassen, was er zu sagen hatte–, als sie etwas aus dem Augenwinkel wahrnahm. Mit einem Gefühl der Vorahnung drehte sie sich um. Ungefähr dreißig Meter entfernt rannten, jagten und tollten zwei kleine braune Wiesel am Rand des Großen Feldes im Schnee herum.


  Flame wurde schneeweiß. »Wiesel«, flüsterte sie.


  Quinn blieb ebenfalls stehen. Als er die Wiesel sah, wurde seine Miene ernst.


  Mit einem plötzlichen Satz sprangen die Wiesel auf die Hinterbeine. Ihre dunklen glitzernden Augen schienen Flame mit einem stechenden Blick zu durchbohren, und sie schnappte nach Luft.


  Das konnte doch unmöglich sein– nach allem, was die Schwestern an Magie gewirkt hatten. Oder?


  »Der Kriegstanz der Wiesel«, sagte Quinn leise.


  »Sie sind zurück«, wisperte Flame.


  Im nächsten Moment schossen die Wiesel davon wie der Blitz und waren verschwunden.


  Flame stand reglos da, unfähig sich zu rühren. Die Sonne wurde inzwischen so blendend von dem glitzernden Schnee reflektiert, dass sie sich einen Augenblick fragte, ob die Wiesel nur eine optische Täuschung gewesen waren. Aber Quinn hatte sie ebenfalls gesehen.


  Eine Weile standen sie schweigend da, dann wandte Quinn sich zu ihr um und sagte: »Flame, es gibt da etwas, über das ich gern mit dir reden würde, aber ich bin mir nicht sicher, wie du darauf reagieren wirst.«


  Flame fuhr zusammen. Er hatte darum gebeten, mit ihr zu reden, und hier waren sie, auf dem Großen Feld. Sie musste die Wiesel für den Moment aus ihrem Kopf verbannen. Quinn wollte ihr etwas sagen, und sie wollte es nicht hören. Nicht ausgerechnet jetzt. An diesem strahlenden Morgen. Nicht, nachdem sie die Wiesel gesehen hatte.


  Sie sah Quinn an, blickte in seine warmen dunklen Augen. Er hatte zweifellos eine neue Freundin. Sie fühlte, dass ihr eine Träne die Wange hinunterrann, und wischte sie schnell fort. Ich darf mir nicht anmerken lassen, wie aufgewühlt ich bin.


  Sie machte auf dem Absatz kehrt und ging so rasch davon, wie sie konnte.


  Eine Weile hielt Quinn mit ihr Schritt, dann blieb er stehen und rief: »Hey, können wir zum Sommerhaus gehen und uns setzen? Ich kann keinen klaren Gedanken fassen, solange wir so durch die Gegend stürmen.«


  Flame hielt inne, nickte, ohne ihn anzusehen.


  Es war besser, es hinter sich zu bringen. Sie musste es schließlich früher oder später erfahren.


  Sie kletterten über den Zaun in den Garten, dann querten sie den Rasen und betraten den Geheimen Garten. Beim Sommerhaus angekommen streckte Flame sich nach dem Schlüssel auf dem Sims und öffnete die Tür. In dem Raum war es trocken, aber kalt. Flame setzte sich ans eine Ende von einem der beiden Sofas.


  Quinn setzte sich ans andere. Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare und runzelte die Stirn.


  Flame wartete.


  Quinn fuhr sich erneut mit der Hand durch die Haare und räusperte sich.


  »Es gibt nur einen Weg, es loszuwerden«, sagte er.


  »Kate.«


  »Kate?«


  »Du gehst mit ihr.«


  »Ich gehe nicht mit ihr.«


  »Oh.«


  »Wie kommst du darauf?«


  Flame wurde rot. »Keine Ahnung. Ich habe gesehen, wie du dich mit ihr unterhalten hast.«


  »Ich unterhalte mich mit vielen Leuten, aber ich gehe nicht mit allen von ihnen.«


  Flame lächelte und warf ihm einen Blick zu.


  Nach einer kurzen Pause sagte er leise: »Hör zu, Flame, ich weiß, dass du magische Kräfte hast.«


  Flame fielen beinah die Augen aus dem Kopf. »Was hast du da gerade gesagt?«


  »Ich habe gesagt, ich weiß, dass die Cantrips magische Kräfte haben.«


  »Woher?« Ihre Stimme war leise, aber ihre Augen waren schmal, und Quinn erkannte die Wut darin.


  »Zak hat es mir erzählt.«


  »Wie meinst du das, Zak hat es dir erzählt?«


  »Zak hat mir von den magischen Kräften der Cantrips erzählt.«


  Flame war sprachlos. Sie starrte Quinn mit offenem Mund an.


  Quinn erwiderte ihren Blick unerschrocken.


  Es war ihm ernst damit. Er scherzte nicht. Er wusste es.


  Im nächsten Moment fauchte Flame ihn an: »Wie konnte Zak dir das nur erzählen?«


  »Ich glaube, er hielt es für das Beste. Er wollte niemandem damit schaden.«


  »Wie kann es das Beste sein?«


  Sie sprang auf, die Hände zu Fäusten geballt.


  Quinn stand ebenfalls auf und stellte sich vor sie– und ihre Blicke trafen sich wieder. »Zak hat nur versucht, euch allen mit den Zwillingen zu helfen. Und er brauchte meine Hilfe, um an das Kästchen heranzukommen.«


  Flames Miene verhärtete sich. »Aber er hätte es dir nicht verraten müssen, nur weil er das Kästchen haben wollte. Er hatte kein Recht, dir von den Cantrips zu erzählen. Er hatte nicht das geringste Recht dazu.«


  Quinn verzog das Gesicht. »Vielleicht nicht, aber ich glaube wirklich, dass er gedacht hat, es würde helfen.«


  »Helfen? Wie kann es helfen?«


  Quinn fügte rasch hinzu: »Hör mal, ich weiß, du darfst nicht darüber reden, und ich werde dich nie danach fragen. Aber ich weiß Bescheid, und ich glaube, ich verstehe jetzt, warum du mit mir Schluss gemacht hast.«


  Flame starrte ihn völlig verblüfft an, dann ließ sie sich auf das Sofa zurückfallen.


  »Habe ich recht?«


  Sie nickte.


  Er setzte sich neben sie. »Dann ist damit alles Nötige gesagt.«


  Flames Herz machte einen freudigen Satz, es hüpfte ihr fast bis in die Kehle. Quinn wusste Bescheid. Er wusste es. Sie warf ihm einen verunsicherten Blick zu.


  »Ich würde zu gern mehr über magische Kräfte erfahren, und vielleicht wird Zak mir davon erzählen«, sagte Quinn. Er beugte sich vor. »Aber, ich wiederhole, ich werde dich oder deine Schwestern nie danach fragen. Und das ist ein Versprechen.«


  Flame schluckte schwer und brach in Tränen aus.


  »Es tut mir leid, Flame, ich wollte dich nicht aufregen.« Er rückte näher und legte den Arm um sie. Sie schluchzte in seine Brust. Tränen der Erleichterung mischten sich mit Tränen des Glücks.


  Quinn wusste es. Sie hatte es ihm nicht erzählt. Sie brauchte kein Wort über ihre magischen Kräfte zu verlieren.


  Sie weinte eine Weile, dann trocknete sie ihre Tränen mit den Handrücken.


  »Hey, du«, sagte er. »Alles ist gut.«


  Er küsste sie sanft, und sie spürte, wie ihr Herz vor Glück schier platzte.


  Als sie sich in seine Arme kuschelte, sagte sie: »Damit habe ich wirklich nicht gerechnet.«


  »Ich weiß. Deshalb wollte ich allein mit dir reden.«


  Nachdenklich schwiegen sie eine Weile. Dann sagte er: »Ist zwischen uns wieder alles in Ordnung?«


  Sie lächelte. »Ja. Ich werde eine Weile brauchen, mich daran zu gewöhnen, aber zwischen uns ist alles in Ordnung.«


  »Ich werde auch eine Weile brauchen, um mich daran zu gewöhnen«, sagte Quinn mit einem Lächeln.


  Als sie lachten, schoss Flame das Bild zweier kleiner brauner Tiere durch den Kopf. »Die Wiesel«, flüsterte sie bedrückt und sah Quinn an.


  Er nickte. »Lass uns jetzt nicht an sie denken.«


  Hand in Hand gingen sie zum Haus zurück. Der Duft nach Zimt und Kaffee begrüßte sie in der großen Halle, während sie Schuhe und Jacken auszogen. Das Gelächter und der Lärm in der Küche verstummten, als sie die Tür öffneten und hineingingen.


  Sämtliche Blicke wanderten von Quinn zu Flame und wieder zurück. Niemand sagte ein Wort. Sogar Archie hörte auf, mit dem Schwanz zu wedeln.


  Und? Schienen seine großen braunen Augen zu sagen, als Flame sich bückte, um ihn zu streicheln.


  Quinn stand stumm da.


  Alle warteten.


  Flame richtete sich auf und wandte sich allen mit einem breiten, strahlenden Lächeln zu. Eine Welle der Erleichterung brach sich Bahn. Und Archie wedelte wieder wie wild mit dem Schwanz. Alle lächelten. Alle redeten durcheinander.


  »In der Kanne ist frischer Kaffee, Flame«, rief Ottalie. Dann wandte sie sich Quinn zu und sagte: »Komm, setz dich.«


  Flame ging zum Aga-Herd, um sich und Quinn Kaffee einzuschenken.


  Sky kam zu ihr und flüsterte: »Deine Augen sind schon wieder ganz rot und geschwollen.«


  Flame blickte mit blitzenden Augen auf ihre kleine Schwester hinunter. »Sky Cantrip, du bist die nervigste Person auf der ganzen Welt.«


  »Aber du liebst mich trotzdem.«


  »Nein, tue ich nicht. Manchmal würde ich dich am liebsten in einen Topf mit kochend heißem Wasser schmeißen.«


  »Autsch.«


  »Und dann frittieren.«


  »Kann das vielleicht bis nach Weihnachten warten?«


  Flame schnaubte und trug die Tassen zum Tisch. Sky kam mit ihr mit und setzte sich ebenfalls.


  »Worüber streitet ihr zwei euch?«, fragte Ottalie, von Flame zu Sky blickend.


  »Flame will mich kochen und anschließend frittieren«, sagte Sky.


  »Du hast es wahrscheinlich verdient«, erwiderte Ottalie trocken.


  »Eine Sky-Tempura«, rief Flora.


  »Wir brauchen noch Chips dazu«, warf Marina ein.


  Sue lachte und sah von einer Cantrip-Schwester zur anderen. Ihr Sohn wirkte glücklich und Flame ebenfalls. Alle sahen zufrieden aus. Gott sei Dank, dachte sie.


  Sky riss die grauen Augen weit auf und blickte quer über den Tisch zu Quinn. Sie mochte ihn und die Art, wie seine Augenwinkel sich in Falten legten, wenn er lächelte– und er mochte sie. »Es ist also alles wieder gut?«, fragte sie ihn.


  Quinn lachte und warf Flame einen Blick zu. »Ja, es ist alles wieder gut.«


  »Na, dann kann Weihnachten ja kommen«, seufzte Sky.
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